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  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem neuen
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom. Der
  Calurier wird dabei nicht nur räumlich versetzt, sondern
  auch körperlich verändert, indem er in Alkordoom, wo er
  schon als Colemayn, der Sternentramp, gewirkt hatte, wieder
  Colemayn-Gestalt annimmt und sich zuerst an der
  gleichermaßen fruchtlosen wie gefährlichen Suche nach
  der Welt des ewigen Lebens beteiligt.


  Atlan und Colemayn/Fartuloon operieren zwangsläufig
  getrennt, sind jedoch beide bestrebt, wieder zueinander zu
  finden. Doch das geht offensichtlich nicht so leicht, denn als
  Atlan und Co. gegen Ende 3820 den Sternentramp suchen, gelangen
  sie tief in den »Keller der Zeit« und
  begegnen dem ominösen Tuschkan und den ebenso ominösen
  Zeitchirurgen – was zu einer Serie aufregender und nahezu
  tödlicher Abenteuer führt.


  Um seine Gefährten retten und befreien zu können,
  muß Atlan schließlich das Zeltauge von Magadan
  aktivieren und einen Weg zurück in den Dom Kesdschan finden
  – denn Anima und die anderen sind gefangen IM DOM DES
  WÄCHTERORDENS…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide will seine Gefährten
  zurückholen.


  Tuschkan – Der Hathor beweist seine Echtheit.


  Goman-Largo – Tuschkans Begleiter.


  Terak Terakdschan – Tuschkans
  Großvater.


  Huffur-Gwon – Ein Kämpfer der
  Regenbogenblume.


  



  1.


  Eisige Kälte breitete sich explosionsartig in mir aus und
  schien meine Wirbelsäule in eine Schiene aus gefrorenem
  Kohlendioxid zu verwandeln, die ihren frostigen Hauch in alle
  Nervenbahnen schickte.


  Nur mit großer Willensanstrengung vermochte ich meinen
  Blick von den beiden Gestalten zu lösen, die wenige Schritte
  vor mir standen und mich anstarrten, als wollten sie mich
  hypnotisieren.


  Goman-Largo.


  Und Tuschkan!


  Töte ihn! raunte der Extrasinn mir zu. Komm ihm
  zuvor, sonst bringt er dich um!


  Meine rechte Hand glitt zum Griffstück des Kombistrahlers
  in meiner Gürtelhalfter.


  Mir war klar, daß der Extrasinn Tuschkan meinte –
  beziehungsweise die ebenso mächtige wie durch und durch
  böse Wesenheit in der Maske des Hathors, die erst
  kürzlich den ungeheuerlichen Frevel begangen hatte, im Dom
  Kesdschan eine Waffe zu benutzen und Terak Terakdschan, den
  Hüter des Doms, auszuschalten und meine Gefährten und
  mich in tödliche Gefahren zu stürzen.


  Anima, Chipol, Neithadl-Off, Dartfur! Sie befanden sich
  noch immer in den Gewölben tief unter dem Dom Kesdschan auf
  Khrat in der fernen Galaxis Norgan-Tur und suchten wahrscheinlich
  weiterhin vergeblich nach der STERNSCHNUPPE, weil der falsche
  Tuschkan das Gewölbe-Labyrinth so manipuliert hatte,
  daß es kein Entkommen von dort gab.


  Einzig und allein ich war entkommen.


  Doch das war auf keinen Fall das Verdienst des falschen
  Hathors. Im Gegenteil. Er hatte den von der Vigpanderin
  entdeckten Einmann-Transmitter mit einer Bombe präpariert,
  die mich in dem Moment in meine Atome zerreißen sollte, in
  dem ich den Transmitter betrat.


  Ich war nur den Bruchteil einer Sekunde schneller gewesen.


  Noch immer glaubte ich die siedend heiße Druckwelle zu
  spüren, die mich im Augenblick der Entmaterialisierung
  angetippt hatte.


  Und das alles war von Tuschkan geplant und eingefädelt
  worden.


  Das hieß, nicht vom echten Tuschkan, sondern von der
  geheimnisvollen Wesenheit, die meine Gefährten und mich
  zuerst in der Posariu-Maske Tuschkans und dann in Tuschkans
  Gestalt selber genarrt hatte.


  Ich spürte das kühle Griffstück der Waffe an
  meiner Handfläche, doch ich befolgte die Aufforderung des
  Extrasinns noch nicht.


  Zwar funktionierte der Extrasinn nahezu unfehlbar, denn er war
  nichts anderes als der durch die ARK SUMMIA reaktivierte
  Gehirnteil aus dem evolutionären Höhepunkt des aus
  Lemurern hervorgegangenen Homo sapiens arconidiensis und seine
  wesentlichen Fähigkeiten waren die, Gegebenheiten aller Art
  blitzschnell und absolut logisch, zu erfassen und zu analysieren
  – und zwar oftmals solche Gegebenheiten, die ich
  bewußt noch gar nicht wahrgenommen hatte; aber mein Wissen
  darum, daß es auch einen echten Tuschkan gab, verhinderte
  blindes Vertrauen in den Logiksektor, wie mein Extrasinn genannt
  wurde.


  Allmählich (so kam es mir jedenfalls vor, obwohl alles in
  Sekundenbruchteilen vor sich ging) löste ich mich aus dem
  Bann, den der Anblick Goman-Largos und Tuschkans über mich
  geworfen hatte.


  Ich blickte mich um und sah, daß ich mich auf einer
  blutroten Kreisfläche von etwa vier Metern Durchmesser
  befand, an deren Rand sich zwei bläulich schimmernde
  Transmitterpole gegenüberstanden. Die blutrote
  Kreisfläche war allerdings nur der kleinere Teil eines zirka
  dreißig Meter durchmessenden Runds aus einem Material
  gleich schwarzem Glas, über dem sich eine goldfarbene, von
  innen heraus leuchtende Kuppelhülle von zirka dreißig
  Metern Höhe spannte.


  Eine Transmitterhalle!


  Die Gegenstation des Transmitters von Khrat –
  innerhalb des Zeitauges der Sonne Magadan!


  Und was soll das Zeitauge sein? gab mein Logiksektor
  ironisch zu bedenken.


  Das fragte ich mich auch – und ich fragte es mich nicht
  zum erstenmal.


  Vor rund einem halben Jahr war ich erstmalig im System der
  großen roten Sonne Magadan innerhalb des Sektors Garpand
  auf der Nordseite der Galaxis Manam-Turu gewesen. Damals hatten
  Anima, Chipol und ich auf Rawani, dem 4. Planeten der Sonne
  Magadan, unterhalb einer verfallenen Pyramide den offenen Vorhof
  eines Zeitgruft-Operators entdeckt, aus dem Hyperfunk-Peilzeichen
  kamen.


  Wir waren in den Zeitgruft-Operator eingedrungen und hatten
  dort einen Memowürfel des Spezialisten der Zeit Corloque
  sowie einen Time-Shuttle gefunden. Corloque hatte uns durch den
  Memowürfel mitgeteilt, daß der Zeitgruft-Operator
  abgeklemmt sei und daß wir, wenn wir die Zeitfestung
  erreichen wollten, den Time-Shuttle zum Zeitgruft-Operator von
  Tiggan steuern müßten. Die STERNSCHNUPPE sollten wir
  neben der verfallenen Pyramide stehen lassen – und das
  Zeitauge in der Sonne Magadan würde über unser Schiff
  wachen.


  Wir waren damals so vom Jagdfieber nach der Zeitfestung
  gepackt, daß wir uns kaum Gedanken über das Zeitauge
  der Sonne Magadan gemacht hatten.


  Zu einem späteren Zeitpunkt, als wir die Zeitfestung
  schon »erobert« hatten und uns halb als ihre Herren
  fühlten, hatte eine Notschaltung im Intern-Kosmos der
  Zeitfestung Neithadl-Off und mich durch Zeit und Raum in die
  STERNSCHNUPPE versetzt – und wir hatten feststellen
  müssen, daß mein altes Schiff nicht mehr auf Rawani
  stand, sondern in sicherer Entfernung um die rote Sonne Magadan
  kreiste.


  Während dieser Versetzung war etwas Ungeheuerliches
  geschehen! Die Parazeit-Historikerin und ich waren um rund sechs
  Wochen in die Zukunft versetzt worden – von der
  Realzeitebene Anfang September 3820 aus gerechnet.


  Das war nicht nur ungeheuerlich, sondern auch nach den
  Gesetzen der Hyperphysik grundsätzlich unmöglich.


  Da wir uns jedoch anhand von Sternkonstellationen davon
  überzeugen mußten, daß es dennoch geschehen war,
  kam als Erklärung dafür nur das Wirken unheimlich
  starker Psi-Kräfte in Frage.


  Als ich mich daran erinnerte, liefen mir eisige Schauer
  über den Rücken und ich fragte mich, welche dunklen
  Mächte ihr Netz des Verderbens durch den ganzen bekannten
  Kosmos gewoben hatten. Alles mußte miteinander
  zusammenhängen: meine Rekrutierung durch die Kosmokraten zur
  Abwendung einer unvorstellbaren Gefahr in der Galaxis Alkordoom,
  der Kampf gegen den Erleuchteten und seine Werkzeuge in jener
  Galaxis, meine spätere Versetzung nach Manam-Turu und meine
  Verstrickung in Intrigen und Machtkämpfe zwischen den
  hyptonschen Okkupanten, uralten psionischen Kräften, EVOLO,
  Tuschkan und den unheimlichen Hinterlassenschaften im Sternhaufen
  Schwert des Rächers’ und andere Machenschaften –
  und neuerdings in das Teufelswerk einer Macht, die den gesamten
  Kosmos zu erschüttern drohte.


  Eine Macht, die sogar das universale Sicherheitsnetz, das die
  Kosmokraten zur Absicherung des geordneten Verlaufs der Evolution
  aufgespannt hatten und zu dem der Orden der Ritter der Tiefe und
  sein ewiger Quell und seine Burg auf Khrat gehörten,
  zerreißen konnte.


  Ich fixierte das Wesen neben Goman-Largo, das dem Augenschein
  nach ein Hathor war und genauso aussah wie der echte Tuschkan
  – und dachte dabei an die RUTENGÄNGER, jenes
  Riesenschiff aus dem Dakkardimballon der Zgmahkonen, dem
  Neithadl-Off und ich während unseres Aufenthaltes in der
  Zukunft begegnet waren und dessen Insassen uns vor der drohenden
  Invasion von Sternmarschall Dulugshur gewarnt hatten, der eine
  Flotte von rund 100.000 Kampfschiffen im Dakkardimballon
  zusammengezogen haben sollte. Allerdings hatten wir das sechs
  Wochen vor der Realzeit erfahren. Inzwischen waren aber nicht nur
  sechs Wochen verstrichen, sondern fünfzehn!


  Folglich mußte Dulugshurs Flotte längst bereit zur
  neuerlichen Invasion in Manam-Turu sein. Zwar hatten wir im
  System von Big Sister und Little Brother den Plan Dulugshurs
  zerschlagen, seine Riesenflotte mit Hilfe einer Gegenpolstation
  aus dem Dakkardimballon in die Galaxis Manam-Turu zu bringen,
  aber er würde eine andere Möglichkeit finden.


  Die Zeit war reif dazu.


  Und vielleicht war der falsche Tuschkan eines der Werkzeuge
  Dulugshurs, das ihm den Weg nach Manam-Turu bahnen sollte –
  oder Dulugshur war das Werkzeug des falschen Tuschkans.


  Letzteres erschien mir sogar wahrscheinlicher.


  Es wurde höchste Zeit, der Gefahr zu begegnen, indem ich
  die Initiative an mich riß.


   


  *


   


  Es war Tuschkan – der falsche oder der richtige –,
  der das Schweigen brach, das allerdings nur wenige Sekunden
  gewährt hatte, denn Gedanken vergehen schneller als
  Taten.


  »Du bist mit Mißtrauen aufgeladen wie eine frische
  Strombank mit Energie«, stellte er fest. »Ich gebe
  zu, die Planetenbombe, die ich Torwagg zugedacht hatte, war keine
  Waffe, die ein ritterlicher Mann wie du benutzen
  würde…«


  »Da irrst du dich gewaltig«, sagte ich leise zu
  mir selbst. »Es gab eine Zeit, da scheute ich nicht vor
  drakonischen Vernichtungsaktionen zurück, wenn es mir
  für den Erhalt eines Imperiums notwendig erschien, das im
  Grunde genommen diesen Blutzoll nicht wert war – so wie
  kein Imperium das Blut Millionen Unschuldiger wert
  ist.«


  Tuschkan hatte den Kopf geneigt, als könnte er dadurch
  besser hören.


  Es war nur eine Geste, denn die bernsteingelbe
  Plastikkombination mit dem Netzwerk silbrig schimmernder
  Fäden, die der Hathor trug, konnte selbst
  »unhörbare« Worte hörbar für ihn
  machen, wenn er einen solchen Wunsch auch nur gedanklich
  äußerte.


  Sie bestand aus semiorganischem Gewebe, besaß also eine
  lebende Komponente, wie man sagte.


  Ich vermutete allerdings, daß sie überwiegend etwas
  Lebendiges war, eine Art von Intelligenz, die Wesen wie ich sich
  nicht vorzustellen vermochten – und daß ihre
  technischen Hilfsmittel jene Komponente waren, die ihren Nutzen
  erhöhte.


  Falls dieser Tuschkan vor mir der echte Tuschkan war.


  »Wir alle begehen unsere Irrtümer«,
  flüsterte er.


  »Als selber Gebrandmarkter begreifst du vielleicht,
  warum ich mich hinreißen ließ, auch wenn du nicht
  weißt, was für einen Verlust für den Kosmos und
  mich der Tod von Tuschnor und Nofreta bedeutet.«


  »Nofreta?« stammelte ich überrascht und
  dachte gegen meinen Willen mit allen Fasern meines Ichs
  plötzlich an Nofretete, deren bemalte Kalksteinbüste
  aus Tell-el-Amarna noch mehr als zwölftausend Jahre nach
  ihrem körperlichen Tod die Herzen wahrer Ästheten
  höher schlagen ließ.


  »Meine Mutter«, antwortete Tuschkan – und
  ich war jetzt bereit, ihm die Echtheit zu glauben.


  Schwindet dein Verstand, wenn ein Weib ins Spiel kommt?
  höhnte der Extrasinn. Eigentlich solltest du merken, wann
  jemand dein berechtigtes Mißtrauen einzulullen
  versucht.


  Die Warnung wäre überflüssig gewesen, denn ich
  hatte mich schon wieder gefangen und war nicht mehr bereit, etwas
  zu glauben. Nur harte Fakten würden mich überzeugen,
  können.


  »Deine Mutter«, wiederholte ich im Ton einer
  Feststellung und machte ein undurchdringliches Gesicht.


  »Was hatte sie im Dom Kesdschan zu suchen,
  Hathor?« bluffte ich, einer Eingebung folgend.


  »Was sie dort zu suchen hatte?« brauste Tuschkan
  mit flammendem Blick auf. »Elender, wie kannst du es wagen,
  eine solche Frage zu stellen!«


  Er verstummte – und seine Miene zeigte plötzlich
  Überraschung.


  »Wieso weißt du eigentlich etwas über den Dom
  Kesdschan, Arkonide?« fragte er. »Und woher
  weißt du, daß meine Eltern dort Mann und Frau wurden?
  Die Kosmokraten geben doch niemals ein Geheimnis preis, bevor die
  Zeit reif dazu ist – und in diesem Fall ist sie es
  nicht.«


  Dein Instinkt könnte diesmal nicht getrogen haben wie
  so oft zuvor! gab mir mein Logiksektor bekannt. Der
  falsche Tuschkan hätte nicht zu fragen brauchen, wieso du
  etwas über den Dom Kesdschan weißt, denn er hätte
  bei eurem Aufenthalt dort gemerkt, daß er dir nicht ganz
  unbekannt war.


  Legenden! dachte ich selbstironisch zurück.
  Alles, was ich vorher wußte, stammte aus Legenden, die
  überall im Universum verbreitet sind. Vielleicht blieb mir
  auch eine Spur von Erinnerung aus meiner Zeit hinter den
  Materiequellen. Inzwischen allerdings hatte ich im Zentrum
  des »Heiligtums« gestanden.


  »Ich weiß mehr, als du ahnst, Hathor«,
  antwortete ich schleppend.


  »Vielleicht weiß ich über viele Dinge sogar
  besser Bescheid als du, der du doch nur ein Außenseiter
  deines Volkes bist und alles andere als ein Hüter des
  Lichts.«


  Tuschkans Gesicht schien einzufallen und grau zu werden. Ich
  begann zu ahnen, daß dieses Wesen furchtbare Erinnerungen
  marterten. Vielleicht hatten sie seine Psyche so zerrüttet,
  daß er aus der Art geschlagen war und sich außerhalb
  aller ethischen Werte des Universums stellte.


  »Wenn man deine Eltern ermordet hätte, als du noch
  ein Kleinkind warst und du weit abseits aller Segnungen der
  Zivilisation auf einem entlegenen Planeten bei Fremden
  aufgewachsen wärst, wäre dein Wissen bestimmt auch
  geringer, Arkonide«, gab er tonlos zurück.


  Er rang sichtlich um Fassung, dann sagte er mit gefestigter
  Stimme:


  »Was du weißt, kann nur bruchstückhaft sein,
  Atlan, denn du bist kein Ritter der Tiefe, sonst hätte ich
  die entsprechende Aura bemerkt. Der Dom Kesdschan wurde vor
  vielen Millionen Jahren von dem Volk der Porleyter
  errichtet, die im Auftrag der Kosmokraten für das Positive
  und eine konstruktive Ordnung im Universum kämpften.


  Aber wie jedes Volk, das nicht über die Evolutionsstufe
  des intergalaktischen Verkehrs hinauskommt, erlebten auch die
  Porleyter ihren Niedergang – und der äonenlange
  Kampf hatte sie psychisch ausgelaugt. So gaben sie denn den Weg
  für ihre Nachfolger frei und legten die von den Kosmokraten
  übernommenen Regeln und Zielvorstellungen, in der
  Steinernen Charta von Moragan-Pordh fest, die sich im
  Gewölbe unter dem Dom Kesdschan befindet.«


  »Aber ich habe dort nur Dunkelheit und Absurditäten
  vorgefunden«, unterbrach ich ihn.


  »Schweig!« wies er mich mit unverhoffter
  Schärfe zurück. »Ich bin zwar kein Hüter des
  Lichts wie jener Tengri Lethos, für den du mich zuerst
  hieltest, aber immerhin bin ich ein Hathor – und Terak
  Terakdschan, dessen Geist nach seinem körperlichen Tod in
  die Hülle des Domes Kesdschan einging, diese Stätte
  erstmals beseelte und sein Vermächtnis an jeden neuen Ritter
  der Tiefe weitergibt, damit er nach diesem Ritterschlag zur
  Wahrnehmung seiner ungeheuren Verantwortung befähigt wird,
  ist mein Urahn.«


  Mein Extrasinn streckte die Waffen – und ich rang um
  meine Fassung und wußte plötzlich mit absoluter
  Sicherheit, daß dieses Wesen vor mir der echte Tuschkan
  war. Niemals hätte ein Feind des Guten diese Sache so
  leidenschaftlich vertreten können.


  Terak Terakdschan war also der Urahn von Tuschkan!


  »Tuschnor Terakdschan, mein Vater, war Terak
  Terakdschans Sohn«, fuhr Tuschkan fort. »Er hielt
  seine Hand schützend über Tengri Lethos, als dessen
  Eltern Yuga und Marduk bei ihrem Versuch umkamen, den
  mörderischen Krieg zwischen den die Andromeda-Galaxis
  beherrschenden Maahks und den als Invasoren aus der
  Milchstraßen-Galaxis gekommenen Lemurer zu
  verhindern.«


  »Aber das ist eine halbe Ewigkeit her«, wandte ich
  ein, als mir aufging, daß zu jener Zeit weder an meine
  Existenz noch an die meiner entferntesten Urahnen zu denken
  gewesen war. »Wenn Tuschnor zu dieser Zeit schon lebte und
  du sein Sohn bist, dann mußt du die relative biologische
  Unsterblichkeit besitzen wie Tengri Lethos, obwohl du kein
  Hüter des Lichts bist.«


  »Was ist schon die relative biologische
  Unsterblichkeit!« entgegnete Tuschkan bitter. »Alle
  Hathor besitzen sie, denn alle Hathor tragen eine
  Lichtkombination, deren semibiologisches Netzwerk adäquat
  einem Zellschwingungs-Aktivator funktioniert.


  Es schützt aber nicht vor gewaltsamem Tod. Aber ich
  wollte dir erst noch sagen, daß das Ewigkeitsschiff Tengri
  Lethos’ in einer Großaktion von Paddlern mit ihren
  Plattformen gebaut wurde, die im Auftrag von Yuga und Marduk
  arbeiteten.«


  Allmählich wurden es für meinen Verstand zu viele
  Fakten. Immerhin war die letzte Aussage für mich der
  endgültige Beweis dafür, daß ich dem echten
  Tuschkan gegenüberstand. Es hätte für keinen
  falsche Tuschkan einen Sinn ergeben, mich über die Erbauer
  des Ewigkeitsschiffs zu informieren.


  Langsam, beinahe roboterhaft, trat ich aus dem blutrot
  leuchtenden Kreis zwischen den Transmitterpolen hinaus,
  während Tuschkan weiterredete.


  »Nachdem mein Vater sich in der Andromeda-Galaxis
  vergewissert hatte, daß das Ewigkeitsschiff mit Tengri
  Lethos in Sicherheit war, folgte er dem Ruf seines Vaters und
  setzte seine Reise nach Khrat in der Galaxis Norgan-Tur fort, wo
  Terak Terakdschans Geist seit rund 2,2 Millionen Jahren die
  Hülle des Domes beseelte.


  Dort traf Tuschnor die Hathor Nofreta vom Clan der Echnons,
  die meinem Urahn von ihren todgeweihten Eltern anvertraut worden
  war. Du siehst auch hieran, Arkonide, daß die relative
  biologische Unsterblichkeit kein sicherer Schutz vor dem Tod
  ist.«


  Das wußte ich; er hätte es mir nicht zu sagen
  brauchen. Aber es schien ihm ein Bedürfnis zu sein, sich
  umfassend mitzuteilen. Also bezähmte ich meine Ungeduld und
  stellte auch keine der in mir brennenden Fragen nach dem
  Echnon-Clan. Ich hatte mich damit abzufinden, daß in der
  Geschichte der Eingeborenen jener Barbarenwelt namens Terra immer
  wieder Parallelen der Eigennamen auftauchten, weil ihren
  lemurischen Ahnen von geistig höherstehenden Besuchern
  fragmentarische Auskünfte über die wirkliche
  kosmische Geschichte erteilt worden waren.


  So, wie Tuschkan sie dir jetzt erteilt! meldete sich
  mein Extrasinn wieder.


  Ich überhörte den Spott, der eigentlich der Natur
  eines Logiksektors widersprach, denn logisch war es nur, alles so
  zu akzeptieren, wie es sich in Äonen entwickelt hatte
  – und dazu gehörte nun einmal, daß ich erst seit
  gut zehntausend Jahren lebte und deshalb die ganz großen
  kosmohistorischen Geschehnisse verpaßt hatte. Das war
  für mich aber noch lange kein Grund, meinen Nacken vor
  wesentlich älteren Intelligenzen zu beugen; es motivierte
  mich höchstens zu erhöhter Aufmerksamkeit und
  Vorsicht.


  »Weiter!« forderte ich den Hathor auf.


  Er bedachte mich mit einem erstaunten Blick, dann
  erklärte er:


  »Terak Terakdschan vermählte seinen Sohn Tuschnor
  mit der Hathor Nofreta vom Clan der Echnons. Einige Jahre
  später befanden sich Tuschnor und Nofreta auf einer Mission.
  Sie hatten ihren einzigen Sohn, also mich,
  mitgenommen.«


  Sein Gesicht nahm einen gequälten Ausdruck an, und er
  schüttelte seinen Kopf, daß seine silbrige
  Haarmähne flog.


  »Wahrscheinlich gingen sie in eine Falle, die die
  Zeitchirurgen ihnen von langer Hand gestellt hatten«, fuhr
  er fort. »Jedenfalls wurden sie überfallen. Allerdings
  konnten sie mit Hilfe eines Unbekannten schwerverletzt entkommen.
  Der Unbekannte brachte sie mit einer Zeit-Transfer-Kapsel an
  einen anderen Ort. Heute vermute ich, daß dieser Ort ein
  Zeitgruft-Operator war.«


  »Und der Unbekannte ein Spezialist der Zeit wie
  Goman-Largo«, warf ich ein.


  »Das wäre möglich«, meinte Tuschkan.
  »Leider gerieten meine Eltern wenig später in den
  Hinterhalt eines Roboterkommandos und wurden getötet. Ich
  wurde geraubt.« Er kämpfte sichtlich um seine
  Beherrschung, und seine bernsteingelben Augen flammten.
  »Geraubt von Metagyrrus des Ordens der
  Zeitchirurgen«, stieß er haßerfüllt
  hervor. »Von den Mördern meiner Eltern! Sie verkauften
  mich an primitive Eingeborene auf der abgelegenen Welt Bardoff
  und hofften wohl, mich damit für alle Zeit aus dem Lauf der
  Geschichte geworfen zu haben.«


  Er deutete mit den Händen die Größe eines
  terranischen Säuglings an.


  »So klein und hilflos war ich damals!« ereiferte
  er sich zornig.


  »Nackt und bloß ließen die vom Orden der
  Zeitchirurgen mich in der Hütte von Primitiven liegen und
  überließen mich einem ungewissen Schicksal.«


  Ich war tief beeindruckt und konnte nachfühlen, was
  Tuschkan gegenüber denen vom Orden der Zeitchirurgen
  empfinden mußte.


  Dennoch entging mir nicht der fundamentale Widerspruch in
  seinen Aussagen.


  Ich deutete auf seinen Lichtanzug.


  »Wenn sie dich nackt und bloß deinem Schicksal
  unter Primitiven überließen, wieso trägst du dann
  heute den Lichtanzug eines Hathors?« fragte ich
  sarkastisch. »Hast du ihn dir selbst gebastelt?«


  »Niemand kann sich einen Lichtanzug selbst
  basteln!« fuhr er hoch, bevor er begriff, daß ich ihn
  nur provoziert hatte. Fast augenblicklich gewann er die
  Selbstbeherrschung zurück. »Sie brachten ihm den Anzug
  meines Vaters«, sagte er mit brüchiger, unsicherer
  Stimme. »Die vom Orden der Zeitchirurgen übergaben
  Thendor, der mich aufzog und mir die Geheimnisse des
  Gestaltwandels beigebracht hatte, diesen Lichtanzug, den ich
  heute noch trage und der tatsächlich der Anzug meines Vaters
  war, denn er enthielt eine Botschaft von Tuschnor an mich, aus
  der ich alles über ihn und Nofreta, über Terak und
  Sital aus dem Clan Terakdschan, über den Dom Kesdschan, die
  Kosmokraten, den Orden der Ritter der Tiefe und die Geschichte
  der Hathor erfuhr und was ich später nachprüfte und als
  wahr erkannte.«


  »Die vom Orden der Zeitchirurgen brachten dir den
  Lichtanzug und gaben dir damit die Möglichkeit, später
  selber aktiv auf der Bühne des Universums in dem
  Großen Spiel der kosmischen Mächte mitzuwirken?«
  fragte ich zweifelnd.


  »So war es!« antwortete Tuschkan und breitete
  ratlos die Arme aus.


  »Aber warum haßt du sie dann so?« fragte ich
  verständnislos. »Ist ihre Handlungsweise nicht der
  Beweis dafür, daß sie das Schlechte nicht gewollt
  haben?«


  »Nein«, erwiderte Tuschkan mit gesenktem Kopfe.
  »Ich habe anfangs ähnlich gedacht und versucht,
  Kontakte mit denen vom Orden der Zeitchirurgen zu knüpfen.
  Ich wurde brutal zurückgestoßen und verfolgt und sogar
  für eine Zeitlang mit einem Bannstrahl belegt, der mich nach
  Lokyr verbannte und meine wahre Macht paralysierte. Nein,
  zumindest die heute existierenden Zeitchirurgen sind Verbrecher
  – und ihre Vorfahren haben den Niedergang meines Volkes
  beschleunigt und die psychische Kraft der Porleyter
  ausgehöhlt, bis diese Wesen unbrauchbar für die
  Kosmokraten wurden.«


  »Du begehst schon wieder den Fehler, alle Metagyrrus mit
  den Zeitchirurgen gleichzusetzen«, mischte sich Goman-Largo
  ein – und es waren die ersten Worte, die der Tigganoi seit
  meiner Ankunft im Transmitter des Zeitauges von Magadan
  sagte.


  Ich blickte von Tuschkan zu Goman-Largo und musterte das
  schmale, rötlich-gelbe Gesicht mit der scharf
  gekrümmten »Falkennase« und den wasserhellen
  Augen, das von eng anliegenden rotbraunem Lockenhaar
  »umschlängelt« wurde.


  Wieder einmal wurde mir bewußt, daß Goman-Largo
  viel älter war als ich, ein Kind ferner Vergangenheit, das
  in der Zeitschule von Rhuf erst zu dem gemacht worden war, was es
  heute darstellte – ein Modulmann. Doch er war auch ein
  Einsamer der Zeit wie ich, und das verband uns irgendwie
  miteinander.


  Meine Augen suchten die Tuschkans – und unsere Blicke
  versenkten sich ineinander.


  Einige Zeit später sagte ich:


  »Bitte, entschuldige mein Mißtrauen, Tuschkan. Es
  hatte nichts mit der Planetenbombe zu tun, sondern war
  fundamentaler Natur, denn ich wußte nicht, ob du der echte
  Tuschkan Terakdschan bist.«


  »Und jetzt weißt du es?« erkundigte sich der
  Hathor.


  »Jetzt weiß ich es«, stellte ich
  überzeugt fest – und der Extrasinn murrte nicht
  einmal.


  »Anscheinend bist du also einem falschen Tuschkan
  begegnet«, meinte Tuschkan. »Du wirst uns viel zu
  berichten haben, Arkonide.«


  »Das beruht auf Gegenseitigkeit«, erwiderte ich.
  »Aber laßt uns dazu einen anderen Ort aufsuchen. In
  so großer Nähe von Transmitterpolen fühle ich
  mich immer gefährdet.«


  »Wir kennen einen besseren Ort«, sagte
  Goman-Largo. »Komm, Atlan!«
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  Nachdem ich Tuschkan und dem Tigganoi über unsere fast
  unglaublichen Abenteuer mit dem falschen Tuschkan, der zuerst in
  der Maske Posarius des Düsteren und später in der
  Tuschkan-Maske aufgetreten war, berichtet und auch erwähnt
  hatte, daß wir im Dom Kesdschan auf Khrat gewesen waren und
  daß der falsche Tuschkan den in der Hülle des Domes
  lebenden Terak Terakdschan mit einem Omega-Fixator
  »ausgeschaltet« hatte, war Tuschkan total
  durchgedreht.


  Er wurde fast wahnsinnig vor Angst, der Geist seines
  Großvaters könnte erloschen sein – und er hatte
  dermaßen getobt und schließlich aller Vernunft zum
  Trotz versucht, den Transmitter im Zeitauge der Sonne Magadan auf
  den Transmitter von Khrat zu schalten, obwohl er von mir
  wußte, daß der Transmitter unter dem Dom explodiert
  war und er folglich nicht dort ankommen konnte, sondern im
  Hyperraum verwehen würde, daß ich ihn paralysieren
  mußte.


  Ich hatte kein gutes Gefühl hinterher, denn es war mir
  nur gelungen, weil er mir absolut vertraute und mich deshalb nahe
  genug an sich herankommen ließ, damit ich meinen auf
  Paralyse geschalteten Kombistrahler mit der Mündung aufsein
  Gesicht setzen und abdrücken konnte.


  Andernfalls hätte der Lichtanzug ihn geschützt.


  Jetzt kauerten Goman-Largo und ich vor dem total versteiften
  Körper des Hathors, der langgestreckt auf dem Boden eines
  Kontrollraums lag und dessen Augen uns vorwurfsvoll anzusehen
  schienen.


  »Ich konnte nicht anders handeln«, rechtfertigte
  ich mich vor dem Tigganoi. »Er hätte sich sonst selbst
  ins Verderben gestürzt.« Nachdenklich fügte ich
  hinzu: »Eigentlich hatte ich mir keine Chance ausgerechnet,
  einen Hathor ausschalten zu können. Schließlich
  trägt er seinen Lichtanzug, und normalerweise schützt
  der ihn auch ohne seine ausdrückliche Anweisung.«


  Der Tigganoi sah mir offen ins Gesicht – und ich
  entdeckte im Hintergrund seiner Augen ein seltsames Flackern. Es
  erinnerte mich wieder daran, daß dieses Wesen alles andere
  als ein Mensch war, auch wenn es äußerlich hominid
  wirkte. Innerlich und vor allem psychisch mußte es etwas
  völlig anderes sein. Allein seine Myriaden von Modulen
  mußten das bewirken. Diese genotronisch gezüchteten
  Funktionseinheiten, die man seinem Körper aufgepfropft
  hatte, konnten von der ursprünglichen Physis und Psyche
  eines Tigganoi nicht viel übriggelassen haben. Wenn er einem
  unverfälschten Angehörigen seines Volkes
  gegenüberstünde, würde ich beide vielleicht sogar
  für Angehörige zweier grundverschiedener Spezies
  halten.


  Das ist reine Spekulation! mahnte mein Extrasinn. Du
  weißt weder, wie ein unverfälschter Tigganoi aussieht
  noch was exakt mit dem Tigganoi Goman-Largo in der Zeitschule von
  Rhuf gemacht wurde, um ihn in einen Modulmann und Spezialisten
  der Zeit zu verwandeln.


  Unwillkürlich nickte ich, und Goman-Largos Mundwinkel
  zuckten, als hätte er meine Gedankengänge
  durchschaut.


  Aber er erwähnte nichts davon, sondern legte eine seiner
  Hände auf das Brustteil der bernsteingelben Kombination
  Tuschkans und sagte leise, aber bestimmt:


  »Du hättest Tuschkan nicht ausschalten können,
  wenn der Kahalab es nicht gewollt hätte.«


  »Der Kahalab?« fragte ich gespannt.
  »Sage mir mehr darüber!«


  »Ich kann dir nicht mehr darüber sagen,
  Atlan«, erwiderte Goman-Largo. »Nicht mehr, als dein
  analytischer Verstand nicht längst selbst herausgefunden
  hat.«


  »Aber warum nanntest du ihn
  ›Kahalab‹?« drängte ich weiter.
  »Er selber hat seinen Anzug nie so genannt.«


  »Er wird ihn auch nie so nennen«, erklärte
  der Modulmann. »Das Wort ›Kahalab‹ stammt aus
  der Sprache meines Volkes und bezeichnet sinngemäß
  etwa ›Guter Geist‹. Richtig verstehen kann man das
  aber nicht durch analytisches Denken, sondern nur mit dem
  Gefühl.«


  Ich begriff, was er meinte, obwohl er bestimmt nicht ganz die
  treffenden Worte gefunden hatte. Aber wer fand die schon
  immer!


  Kehre zu Fakten zurück! mahnte der
  Logiksektor.


  Ich atmete tief durch, dann sagte ich:


  »Der Kahalab hat also gewollt, daß Tuschkan
  paralysiert wurde. Hm, das leuchtet mir ein, denn andernfalls
  hätte der Hathor sich in den Transmitter und damit selbst
  ins Verderben gestürzt. Allerdings werden wir dadurch das
  Problem nicht für immer los, denn ich kann Tuschkan
  schließlich nicht ständig paralysiert halten.
  Wahrscheinlich werde ich nicht darum herum kommen, den
  Transmitter des Zeitauges zu zerstören. Die Frage ist nur,
  wie wir dann von hier fortkommen. Was habt ihr denn über das
  Zeitauge herausgefunden, wenn ihr schon die ganze Zeit über
  hier wart?«


  »Wir haben nichts herausgefunden, denn wir waren noch
  nicht lange hier, als du ankamst«, antwortete der Tigganoi.
  »Wir kamen ursprünglich nicht hier, sondern im
  Zeitgruft-Operator unter dem Tempel des Schwarzen Zwerges auf
  Tessal heraus.« Er fröstelte, bekam sich aber gleich
  wieder unter Kontrolle. »So tief«, murmelte er mit
  geistesabwesendem Blick. »So tief unten in der
  Vergangenheit!« Sein Blick klärte sich wieder etwas.
  »Es wurde mir erst wieder richtig bewußt, als ich
  mich daran erinnerte, daß mein Raumschiff, die
  STERNENSEGLER, auf dem Raumhafen von Kophal auf Tessal stehen
  müßte und als Tuschkan mich darüber
  aufklärte, daß es wahrscheinlich erst in Tausenden von
  Jahren dort stehen wird.«


  Unwillkürlich schloß ich die Augen, denn
  Goman-Largos Worte hatten auch mich erst wieder darüber
  aufgeklärt, daß ich mich nicht in meiner
  Realgegenwart, sondern tief in ferner Vergangenheit befand
  – und daß ich mich mit meinen Gefährten auch in
  dieser fernen Vergangenheit befunden hatte, als wir im Dom
  Kesdschan gewesen waren.


  Es war schwer zu fassen, aber jetzt war sehr
  wahrscheinlich eine Zeit, in der ich während meiner
  zehntausendjährigen Verbannung auf der Erde gelebt hatte
  – und zwar während einer der Phasen meines
  künstlich herbeigeführten Tiefschlafs oder in einer der
  Wachperioden, in denen ich versucht hatte, die Entwicklung der
  terranischen Barbaren zu beeinflussen und mir eine
  Rückkehrmöglichkeit nach Arkon zu verschaffen.


  War es möglich, daß ich gleichzeitig auf
  Terra gewesen war und im Dom Kesdschan?


  Ich stutzte und horchte auf, denn mir war, als hörte ich
  eine vertraute Stimme lachen.


  Vertraut…?


  Ich mußte heftig den Kopf schütteln, um meine
  Gedanken zu klären. Zumindest bildete ich mir ein, das
  Kopfschütteln hülfe dabei, und Einbildung kann durchaus
  die Realität beeinflussen.


  Ja, es war eine vertraute Stimme gewesen, die ich gehört
  hatte, doch ich hatte sie nicht akustisch vernommen, sondern als
  die »Innere Stimme« meines Unterbewußtseins
  (nicht meines Extrasinns).


  Es war vor knapp vierhundert Jahren gewesen, von der
  Realzeitebene aus gerechnet, also vom Jahre 3820, das für
  mich »zur Zeit« der temporale Scheidepunkt zwischen
  Vergangenheit und Zukunft war, egal, ob ich mich
  »gegenwärtig« in der Realzeit aufhielt oder tief
  in der Vergangenheit.


  Ich konnte ein sarkastisches Auflachen nicht
  unterdrücken, als mir klar wurde, daß das Ereignis, an
  das ich mich erinnerte, in Wirklichkeit nicht vierhundert Jahre
  zurücklag, von der Realzeit des Jahres 3820 an gerechnet,
  sondern mehr als 200.000 Jahre. Um diese Zeitspanne nämlich
  waren Perry Rhodan, Ovaron und ich damals mit dem
  Nullzeit-Deformator in die Vergangenheit
  »hinabgestiegen«, um aus Ovarons Geheimdepot auf dem
  Saturnmond Titan stabiles Sextagonium zu holen, damit wir den
  Todessatelliten vernichten konnten, der die Sonne Sol zur Nova zu
  machen und damit das gesamte Solsystem zu entvölkern
  drohte.


  Doch ich schweifte von dem Problem ab, über das ich mir
  vorhin – und vor mehr als 200.000 Jahren – den Kopf
  zerbrochen hatte.


  Geoffry Abel Waringer hatte es damals »das Problem der
  temporalen Persönlichkeitsspaltung« genannt und
  behauptet, man könne es nur lösen, wenn man Platons
  Dialektik beachtete, weil nur das Verständnis der Negation
  der Negation den Schlüssel zum Verständnis der
  Wechselbeziehungen darstellte, bei denen die Natur der Zeit
  selbst Kunstgriffe anwandte, um die unvorhersehbaren Auswirkungen
  echter Zeitparadoxa zu vermeiden.


  Nach Geoffry Waringer (oder nach Plato?) waren der Atlan, der
  auf der Erde im Tiefschlaf lag (oder dort agierte) und der Atlan,
  der mit dem falschen Tuschkan unter der Kuppel des Domes
  Kesdschan geweilt hatte, trotz ihrer räumlichen Trennung
  immer eine Ganzheit gewesen, wobei der Begriff
  »Ganzheit« nicht wörtlich genommen werden
  durfte, sondern dialektisch betrachtet werden mußte.


  Einleuchtend, nicht wahr?


  Ich drängte diese Überlegungen zurück, denn ich
  mußte Probleme lösen, die akut und brennend waren.


  »Wie seid ihr von Tessal ins Zeitauge der Sonne Magadan
  gekommen?« wandte ich mich an Goman-Largo.


  Der Modulmann verzog sein Gesicht, als hätte er in eine
  grüne Zitrone gebissen. Meine Frage schien ihn an Ereignisse
  zu erinnern, die ihm mehr als unangenehm gewesen waren.


  »Wir waren noch nicht lange im Zeitgruft-Operator von
  Tessal, als wir entdeckten, daß es dort Metagyrrus
  gab«, berichtete er zögernd. »Es waren solche
  vom Orden der Zeitchirurgen«, fügte er entschuldigend
  hinzu. »Wir brauchen uns also von niemandem vorwerfen zu
  lassen, wir hätten Jagd auf Unschuldige gemacht.«


  »Woher bist du so sicher?« fragte ich.


  »Das Ergebnis unserer Jagd spricht für sich«,
  erklärte der Tigganoi mit dumpfer Stimme. »Die
  Metagyrrus hatten sich uns nur gezeigt, weil sie uns in eine
  Falle locken wollten – und das gelang ihnen denn auch.
  Für mich war es eine Wiederholung dessen, was mir vor noch
  längerer Zeit schon einmal passiert war. Tuschkan und ich
  fanden uns in einem Stasisfeld wieder.«


  »Ihr fandet euch in einem Stasisfeld wieder?«
  wiederholte ich zweifelnd. »Das würde aber
  voraussetzen, daß ihr dort etwas wahrnehmen und denken
  konntet – und in einem Stasisfeld müßte das
  alles unmöglich sein, denn wo keine Zeit vergeht, geschieht
  auch nichts.«


  »Das ist richtig«, bestätigte der Tigganoi.
  »Ein Stasisfeld wirkt jedoch nicht augenblicklich, sondern
  braucht eine gewisse Karenzzeit, um seine Wirkung voll zu
  entfalten. In dieser Karenzzeit können die Opfer noch denken
  und wahrnehmen, wenn auch in rapide nachlassendem
  Maß.«


  »Ich verstehe«, sagte ich. »Wer hat euch
  dann aus dem Stasisfeld befreit?«


  »Wer?« echote Goman-Largo. »Wie kommst du
  darauf, daß Fremde uns befreit haben?«


  »Weil es logisch ist«, erwiderte ich ironisch.
  »Selbst könnt ihr euch schwerlich aus dem Stasisfeld
  befreit haben.«


  »Ultramonotisch!« schimpfte der Tigganoi.
  »Natürlich nicht. Es waren andere Metagyrrus, die uns
  befreiten.«


  »Andere Metagyrrus?« wiederholte ich. »Also
  keine vom Orden der Zeitchirurgen?«


  »Nein, es waren Widerstandskämpfer«,
  bestätigte der Tigganoi. »Sie desaktivierten das
  Stasisfeld und schickten uns ins Zeitauge der Sonne
  Magadan.«


  »Sie schickten euch hierher?« fragte ich
  spöttisch. »Einfach so über vielleicht
  fünfzig- oder hunderttausend Lichtjahre?«


  Während ich das sagte und gedanklich zu der Frage
  ansetzte, ob diese gewaltige Entfernung vielleicht durch eine
  Transmitterverbindung überwunden worden sei, wurde mir erst
  klar, daß ich über eine unvergleichbar
  größere Entfernung mit einem Transmitter versetzt
  worden war, nämlich von einem Planeten der Galaxis
  Norgan-Tur in ein Sonnensystem der Galaxis Manam-Turu, die kaum
  weniger als mehrere Millionen Lichtjahre voneinander entfernt
  waren. Das stellte aber noch eine sehr vorsichtige Annahme dar,
  denn von der Milchstraße war Norgan-Tur rund 86 Millionen
  Lichtjahre entfernt, wie die alten Legenden sagten. Das war weit
  jenseits der Grenzen der Mächtigkeitsballung von ES –
  und Manam-Turu befand sich mit an Sicherheit grenzender
  Wahrscheinlichkeit ebenfalls weit jenseits dieser Grenzen.
  Andernfalls hätten die Astronomen der
  Milchstraßenvölker diese Galaxis registriert. Ich
  konnte mich aber nicht erinnern, jemals etwas über sie und
  ihre charakteristischen Merkmale gelesen zu haben – trotz
  meines photographischen Gedächtnisses nicht.


  Was also war das für ein Transmitter gewesen, der mich
  von Khrat ins Zeitauge der Sonne Magadan befördert hatte?
  Zweifellos kein Transmitter einer mir bekannten Bauart,
  wahrscheinlich das Produkt einer Technologie, gegen die die
  terranische und arkonidische so rückständig war wie die
  der guten alten terranischen Schwarzpulverzeit gegenüber der
  fortschrittlichen Arkonbombenzeit. Möglicherweise war ich
  zusätzlich noch über eine ganze Relaisstrecke aus
  vielleicht Tausenden von Transmittern hinweggestrahlt worden.


  Was das für Perspektiven eröffnete, daran wagte ich
  gar nicht erst zu denken.


  »Sie sprachen von einer Sonderschaltung«,
  beantwortete Goman-Largo meine Frage, die ich schon fast wieder
  vergessen hatte. »Ich bekam aber heraus, daß sie uns
  von einer Transferstation aus in eine zwischen Tessal und dem
  Zeitauge ›stehende‹ Nullzeit-Verbindung
  einfädelten.«


  Ich nickte.


  In Wirklichkeit war mir diese Antwort schon nicht mehr so
  wichtig, weil ich Fragen von weitaus größerer
  Bedeutung erkannt hatte. Ich zwang mich jedoch dazu, auf den
  Boden derjenigen Realitäten zurückzukehren, von denen
  wir im Moment gefordert waren. Theoretische Überlegungen
  mußten hintangestellt werden – wie so oft in meinem
  bewegten Leben.


  »Eine Nullzeit-Verbindung«, wiederholte ich
  bedächtig, während ich mich auf dieses Problem
  konzentrierte. »Da sie bei euch zwischen einem
  Zeitgruft-Operator und dem Zeitauge der Sonne Magadan
  funktionierte, funktioniert sie möglicherweise auch zwischen
  dem Zeitauge und dem Zeitgruft-Operator unter dem Dom
  Kresdschan.«


  »Ja, das wäre möglich«, räumte der
  Modulmann ein.


  »Ja!« flüsterte jemand kaum hörbar.
  »Es muß möglich sein.«


  Goman-Largos und mein Kopf fuhren gleichzeitig herum. Wir
  starrten dem Hathor ins Gesicht, denn es war seine Stimme
  gewesen, die wir gehört hatten.


  Aber Tuschkan Terakdschan konnte unmöglich gesprochen
  haben, da seine Paralyse noch mindestens fünf Stunden
  anhielt!


  Was wissen wir vom Metabolismus eines Hathors und von den
  Möglichkeiten seines Kahalabs? wisperte der
  Extrasinn.


  Unwillkürlich tastete meine rechte Hand zum
  Griffstück meiner Kombinationswaffe, denn ich
  fürchtete, daß Tuschkan seine gefährlichen
  Versuche wiederholen würde, den Transmitter im Zeitauge auf
  den unter dem Dom Kesdschan zu schalten, sobald er wieder voll
  aktionsfähig wurde.


  »Laß das, Arkonide!« flüsterte es
  erneut – und diesmal sah ich, daß sich die Lippen des
  Hathors bewegten. »Ich kann wieder klar denken und
  weiß, daß wir nur durch Schaltung eines
  entsprechenden Nullzeit-Transfers in die Zeitgruft von Khrat
  kommen.«


  Ich verzichtete darauf, ihn zu korrigieren. Er wußte
  selber, daß das, was wir früher als Zeitgrüfte
  bezeichnet hatten, nur Anhängsel der Zeitgruft waren,
  nämlich Zeitgruft-Operatoren.


  Etwas anderes war viel wichtiger.


  »Denkst du, daß wir das schaffen?«
  erkundigte ich mich – und ich dachte dabei nicht zuerst an
  Terak Terakdschan, der mir sowieso unheimlich war, sondern in
  erster Linie an Anima und Chipol sowie Neithadl-Off und Dartfur,
  die höchstwahrscheinlich noch immer im Labyrinth der
  Gewölbe unter dem Dom Kesdschan steckten und ohne unsere
  Hilfe niemals dort herauskamen.


  Die Lippen des Hathors wurden schmal.


  »Wir müssen es schaffen!« stieß er
  hervor. »Helft mir hoch!«


   


  *


   


  Fast zwei Stunden lang arbeiteten wir uns durch die
  »Innereien« des Zeitauges hindurch, knackten Kodes,
  fragten Computer ab und versuchten, hinter den Sinn
  ungezählter Schaltungen zu kommen.


  Dabei fanden wir auch heraus, was ich im Grunde schon lange
  vermutet hatte: daß das Zeitauge eine Orbitalstation war,
  die die große rote Sonne Magadan innerhalb ihrer
  heißen Atmosphäre umkreiste. Sie wurde vor der
  mörderischen Hitze und dem Bombardement von
  Korpuskularstrahlen durch einen Schutzschirm bewahrt, der
  große Ähnlichkeit mit einem Paratronschutzschirm
  besaß, aber völlig transparent und gelbbraun
  getönt war und mit verblüffend wenig Energiezufuhr
  auskam.


  Zweifellos stammten seine Projektoren von einer Zivilisation,
  deren Technologie sowohl der arkonidischen als auch der
  terranischen himmelhoch überlegen war. Diese Annahme wurde
  bestätigt durch die Inneneinrichtung der Station:
  hochkomprimierte High-Tech-Produkte von einer
  Mikrominiaturisierung und Vollkommenheit, von der Terraner und
  Arkoniden nur träumen konnten.


  Es hätte mich interessiert, wer das Zeitauge erbaut und
  installiert hatte. Aber dafür fanden sich keine Hinweise
  – und falls es welche gab, vermochten wir nichts mit ihnen
  anzufangen, weil uns die Zivilisationen, auf die sie zeigten,
  unbekannt waren.


  Goman-Largo und ich bekamen einen ziemlichen Dämpfer,
  denn es stellte sich heraus, daß wir beide gerade noch dazu
  taugten, um Hilfsaggregate und deren Schaltungen zu
  überprüfen. Mit den wirklich wichtigen Aggregaten und
  ihren Kontrollen wußten wir absolut nichts anzufangen.


  Für Tuschkan schienen sie keine Probleme darzustellen.
  Ich hatte sogar den Eindruck, daß er ganz in seinem Element
  war, als er die Hauptaggregate durchcheckte.


  Nicht einmal mit Hilfe der Module des Tigganois kamen er und
  ich weiter – und das wollte etwas heißen, denn
  früher hatten sie ihm fast immer geholfen, hinter die
  Geheimnisse fremder Technologien zu kommen.


  Doch auch Tuschkan brauchte ziemlich lange, um erste
  brauchbare Resultate zu erzielen.


  Es war in einer langgestreckten, spindelförmigen Halle,
  deren Wände lückenlos mit elektronischen und
  positronischen Funktionselementen bedeckt waren und die von einem
  flackernden bläulichen Lichtschein erhellt wurde, als der
  Hathor die entscheidende Entdeckung machte.


  Er aktivierte nacheinander ungefähr dreißig Prozent
  der Funktionselemente und studierte anschließend die
  Diagrammkurven und Symbolgruppen auf zahlreichen rechteckigen,
  metallisch schimmernden Bildflächen, was ungefähr
  zwölf Stunden dauerte, dann wandte er sich an uns und
  verkündete:


  »Das ist die Hauptschaltanlage für die Herstellung
  von Nullzeit-Verbindungen zu allen
  Zeitgruft-Operators…«


  »Na, endlich!« jubelte Goman-Largo.


  Ich lächelte nur müde, denn ich hatte gemerkt,
  daß der Hathor noch nicht zu Ende gesprochen hatte.


  Und richtig, er fuhr fort, als wäre er nie unterbrochen
  worden:


  »… die an das Transfer-Netz des Zeitauges
  angeschlossen sind.«


  Er legte eine Pause ein, während der seine Miene
  höchste geistige Anspannung verriet und sein Gesicht sich
  mit einem Netz feiner Schweißperlen bedeckte.


  Anschließend sagte er tonlos:


  »Der Zeitgruft-Operator von Khrat ist nicht
  angeschlossen. Ja, ich kann von hier aus nicht einmal
  feststellen, ob es dort überhaupt einen gibt.«


  Er befragte weiter die Computer – und etwa anderthalb
  Stunden später hielt er wieder inne.


  »Nichts«, erklärte er mit erschöpft
  klingender Stimme. »Nicht die Spur eines
  Sextadim-Energieechos von Khrat. Dort gibt es keinen
  Zeitgruft-Operator.«


  »Aber Neithadl-Off war ihrer Sache sicher«,
  erwiderte ich.


  »Dann gibt es dort auch einen«, fiel Goman-Largo
  im Brustton der Überzeugung ein.


  Tuschkan wölbte skeptisch die Brauen.


  Mir fiel wieder ein, was die Vigpanderin über den
  Zeitgruft-Operator von Khrat gesagt hatte.


  »Nicht einmal Terak Terakdschan scheint etwas von seiner
  Existenz zu wissen«, wiederholte ich ihre Aussagen
  sinngemäß. »Der Operator von Khrat ist so
  hervorragend getarnt, daß selbst eine Parazeit-Historikerin
  wie Neithadl-Off ihn kaum entdecken konnte.«


  Seit wann nimmst du ihre phantastischen Behauptungen als
  pure Wahrheit? erkundigte sich der Extrasinn ironisch.


  »Wie soll er getarnt sein?« erkundigte sich
  Tuschkan.


  »Seine Funktionselemente sind auf das ganze
  Riesengewölbe unter dem Dom Kesdschan verteilt«,
  zitierte ich die Vigpanderin. »Dezentralisiert. Und das
  Gewölbe dort ist wahrhaft gigantisch. Ich schätze, etwa
  so groß wie die Zeitschule Rhuf.« Mindestens
  zehnmal so groß wie Terrania City! fügte ich in
  Gedanken hinzu. »Mit den Elementen im Umkreis von ein paar
  hundert Metern bewirkt man überhaupt nichts. Aber alle
  zusammengeschaltet, verwandeln sie wahrscheinlich das ganze
  Gewölbe in einen einzigen Zeitgruft-Operator.«


  »Das erklärt einiges«, meinte der Hathor nach
  einer Weile nachdenklich. »Infolge der totalen
  Dezentralisierung gibt es unter dem Dom Kesdschan solange keinen
  Zeitgruft-Operator, wie die Funktionselemente nicht ausnahmslos
  aktiviert und zusammengeschaltet sind. Folglich läßt
  er sich von hier aus nicht anmessen – und er muß auch
  schon sehr lange inaktiv sein, wenn ich nicht einmal die Spur
  eines Sextadim-Energieechos von ihm orten kann.«


  »Das heißt, du kannst keine Nullzeit-Verbindung zu
  ihm herstellen«, meinte Goman-Largo bedächtig.


  »Richtig«, gab der Hathor zu.


  »Dann gibt es für uns keinen Weg nach Khrat«,
  stellte der Spezialist der Zeit fest.


  »Vielleicht doch«, sagte Tuschkan Terakdschan
  grübelnd. »Laßt mich nachdenken! Da war etwas
  gewesen, als wir aus der Stasisgefangenschaft in der Zeitgruft
  von Tessal befreit wurden. Es muß mit dem Erweckungsschock
  zusammengehangen haben. Ich sah vor meinem inneren Auge ein
  Muster aus energetischen Linien, ein
  Sextadimstrukturmuster.«


  Er schwieg und starrte blicklos vor sich hin.


  Ich wagte kaum zu atmen.


  Tuschkans Äußerungen hatten mich wieder hoffen
  lassen, meine Gefährten aus dem Gewölbe unter dem Dom
  Kesdschan befreien zu können. Jeder Zeitgruft-Operator
  besaß ein ganz bestimmtes Sextadimstrukturmuster, das sich
  von den Sextadimstrukturmustern anderer ZGOS so unterschied wie
  ein Retina-Vierschichtenabdruck vom anderen.


  Unwillkürlich schüttelte ich den Kopf.


  Was nützte das schönste Sextadimstrukturmuster, das
  Tuschkan vor seinem inneren Auge gesehen hatte, wenn er es nicht
  einzuordnen vermochte!


  Als hätte er meinen gedanklichen Einwand erraten,
  erklärte der Hathor:


  »Ich erinnere mich genau. Es war dasselbe
  Sextadimstrukturmuster, das ich gesehen hatte, als meine Eltern
  mit mir vor dem Zeitgruft-Operator ankamen, in dem sie zuerst
  angegriffen wurden. Wir befanden uns in der Sphäre, die
  Terak Terakdschan meinen Eltern zur Verfügung gestellt hatte
  – und auf einem der Orientierungsschirme war das
  Strukturmuster zu sehen.«


  Ich beugte mich gespannt vor, dann kam die Ernüchterung
  – und ich sagte vorwurfsvoll:


  »Du warst damals ein Säugling, Tuschkan!«


  »Oh!« entfuhr es Goman-Largo, und seine Kinnlade
  sank vor Enttäuschung herab.


  »Das ist nicht ganz richtig!« widersprach
  Tuschkan. »Ich war nicht viel größer als ein
  normaler hominider Säugling, aber das lag an dem extrem
  langsamen Wachstum hathorischer Kinder. Mein Alter betrug jedoch
  bereits rund fünf Jahre – und mein Gehirn war zu jener
  Zeit ungefähr so differenziert wie das eines erwachsenen
  Arkoniden. Deshalb hat sich mir das Strukturmuster jener
  Zeitgruft auch fest eingeprägt, wenn es auch für lange
  Zeit auf den Grund des Bewußtseins abgesunken war und eines
  Erweckungsschocks bedurfte, um an die Oberfläche
  aufzusteigen.«


  »Dann müßtest du den betreffenden
  Zeitgruft-Operator an dem Sextadimstrukturmuster erkennen, an das
  du dich erinnerst!« rief Goman-Largo begeistert.
  Ernüchtert fügte er hinzu: »Aber was nützt
  uns das? Es ist nicht der Zeitgruft-Operator von
  Khrat.«


  »Aber falls Tuschnors und Nofretas Sphäre noch dort
  liegt, kann sie uns vielleicht nach Khrat bringen, denn sie kam
  von dort«, warf ich ein. »Sie müßte also
  den ›Weg‹ gespeichert haben.«


  »Ja, das müßte sie«, bestätigte
  Tuschkan. »Aber die Mission meiner Eltern liegt
  ungefähr fünfzigtausend Jahre unterhalb der
  Realzeitebene und folglich wohl auch von jetzt aus betrachtet in
  ferner Vergangenheit. Es dürfte unwahrscheinlich sein,
  daß die Sphäre noch unversehrt an dem Ort liegt, an
  dem meine Eltern sie damals zurücklassen
  mußten.«


  Ich wiegte nachdenklich den Kopf.


  »Aus allem, was du bisher darüber berichtet hast,
  wurden deine Eltern erst dann überfallen, als sie die
  Sphäre schon verlassen hatten«, gab ich zu
  bedenken.


  »Ja«, bestätigte der Hathor. »Sonst
  wären sie bestimmt nicht verletzt und in die Enge getrieben
  worden und hätten nicht die Hilfe und die
  Zeit-Transfer-Kapsel eines Unbekannten beanspruchen müssen,
  denn in der Sphäre wären sie vor allen Angriffen
  geschützt gewesen.«


  Ich hörte es mit wachsender Hoffnung.


  »Dann haben sie die Sphäre so abgesichert,
  daß kein Unbefugter sich an ihr zu schaffen machen
  konnte«, schloß ich. »Wenn mich nicht alles
  täuscht, ist nur ein Hathor mit seinem Kombigürtel in
  der Lage, eine solche Absicherung zu neutralisieren.«


  Tuschkan sah mich verwundert an.


  »Du weißt ungeheuer viel, Arkonide«, stellte
  er respektvoll fest. »Viel mehr, als ein Wesen deiner Art
  an Wissen zusammentragen kann, auch wenn es die relative
  biologische Unsterblichkeit besitzt.«


  »Ich bin eben viel herumgekommen«, gab ich trocken
  zurück.


  Insgeheim überlegte ich allerdings, ob ich mich
  überhaupt noch »ein Wesen meiner Art« nennen
  durfte. Immerhin war ich im Existenzbereich der Kosmokraten
  jenseits der Materiequellen gewesen – und soviel ich mir
  aus zahlreichen Fakten zusammengereimt hatte, konnte dort kein
  Intelligenzwesen in der körperlichen Erscheinungsform
  existieren, in der es sich im normalen Universum manifestierte,
  genausowenig, wie ein Kosmokrat im normalen Universum in der
  Erscheinungsform existieren konnte, in der er sich jenseits der
  Materiequellen manifestierte. Es erschien mir plötzlich
  zweifelhaft, daß ich mich dort »drüben«
  nicht grundlegend verändert haben sollte.


  Philosophische Verrenkungen sind jetzt ebenso
  überflüssig wie eine Gehirntransplantation!
  höhnte mein Extrasinn.


  Ich riß mich zusammen.


  »Du kannst von hier aus die Sextadimstrukturmuster von
  Zeitgruft-Operatoren erkennen?« erkundigte ich mich bei
  Tuschkan.


  »Ja«, bestätigte er. »Und mir ist, als
  hätte ich das bewußte Strukturmuster vorhin schon auf
  einem Orientierungsschirm gesehen.«


  Er beugte sich über die Kontrollen und schaltete
  virtuos.


  Nur wenige Minuten später hob er den Kopf und lachte
  triumphierend.


  »Ich habe es!« rief er. »Und ich kann eine
  Nullzeit-Verbindung zu dem betreffenden Zeitgruft-Operator
  schalten!«


  »Dann warte nicht länger!« drängte
  Goman-Largo.
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  Alle Lichter erloschen.


  Von dort, wo sich die Funktionselemente der Transfer-Zentrale
  befinden mußten, kam kein noch so blasser Schimmer mehr,
  obwohl es in der spindelförmigen Halle Hunderte von
  Bildflächen geben mußte.


  »Die Nullzeit-Verbindung steht!« dröhnte
  Tuschkans Stimme geisterhaft durch die Finsternis. »Es ist
  die Verbindung zur Zeitgruft von Guran.«


  Auch diesmal korrigierte ich ihn nicht. Es war
  schließlich egal, ob er »Zeitgruft« oder
  »Zeitgruft-Operator« sagte, Hauptsache, wir
  wußten, was er meinte.


  »Wohin müssen wir gehen, um in den Genuß des
  Transfers zu kommen?« erkundigte sich Goman-Largo.


  Gegen meinen Willen schmunzelte ich.


  Der Tigganoi hatte doch tatsächlich
  »Genuß« gesagt. Nun, er genoß es
  vielleicht wirklich.


  »Nirgendwohin«, antwortete Tuschkan. »Die
  Transferstrahlen vereinigen sich automatisch bei unserer Position
  zu einem Fokus, dessen Gegenpol sich in der Zeitgruft von Guran
  befindet – und wenn der optimale Wert erreicht ist, werden
  wir dort sein.«


  Das klang phantastisch, aber was die Zeitgruft und ihre
  Operatoren anging, so hatten sie schon mit so vielen
  phantastischen Dingen aufgewartet, daß mich schon fast
  nichts mehr überraschen konnte.


  »Was ist eigentlich Guran?« fragte Goman-Largo.
  »Der Name eines Planeten?«


  Tuschkan antwortete nicht. Vielleicht wußte er die
  Antwort nicht – oder er hielt es für
  überflüssig, dem Tigganoi etwas zu erklären, womit
  dieser doch nichts anfangen konnte. Ich hätte an seiner
  Stelle wahrscheinlich ebenso gehandelt.


  Eine Information über, Guran wäre dennoch
  nützlich! gab der Extrasinn zu bedenken.


  Natürlich konnte sie nur nützlich sein; aber alles
  zu seiner Zeit. Ich hütete mich davor, Tuschkan in seiner
  Konzentration zu stören und damit womöglich Unheil auf
  uns herabzubeschwören. Statt dessen flüsterte ich
  Goman-Largo zu, er sollte seine Raumkombination schließen
  und eine Hand auf den Antigravkontrollen und die andere auf der
  Strahlwaffe halten. Schließlich wußten wir nicht, was
  uns in dem Operator von Guran erwartete.


  »Guran ist ein heißer Planet«, sagte
  Tuschkan monoton. »Der einzige Planet eines Fackelsterns.
  Seine Atmosphäre ist giftig und die Oberfläche gleicht
  geschmolzenem Schwefel. Wenn du sie ungeschützt betrittst,
  flammst du auf und verglühst zu Asche. Tief unter dieser
  Oberfläche liegen Tausende und aber Tausende von gepanzerten
  Hangars für Fliegende Bomben. Aber sie sind leer – und
  man kann nur raten, wie die Fliegenden Bomben ausgesehen haben.
  Sie müssen nicht sehr groß gewesen sein, aber mit
  Normal- und Hypertriebwerken – und sehr wahrscheinlich
  waren sie bemannt, denn hinter jedem Hangar gibt es enge
  Mannschaftsunterkünfte.


  Die Abrufinformationen besagen, daß Guran vor
  Jahrmillionen als Kampfstern in einem intergalaktischen Krieg
  diente und daß von dort Tausende bewohnter Planeten
  vernichtet wurden. Das kann aber nicht das Motiv für meine
  Eltern gewesen sein, ihn aufzusuchen. Wahrscheinlich wollten sie
  etwas aus den Speichern des ehemaligen Kampfsterns abfragen, was
  ihnen bei der Bekämpfung des Ordens der Zeitchirurgen
  nützen sollte. Die Zeitchirurgen stuften das offenkundig als
  Bedrohung ein. Deshalb installierten sie eine Falle für
  Tuschnor und Nofreta.«


  »Wenn wir dort auftauchen, werden sie uns ebenfalls als
  Bedrohung einstufen«, sagte ich grimmig.


  »Nach so langer Zeit…?« entgegnete
  Goman-Largo beinahe belustigt.


  Ich erwiderte nichts darauf. Oberflächlich betrachtet,
  hatte der Tigganoi recht. Aber im Zusammenhang mit der Zeitgruft
  und dem Orden der Zeitchirurgen hatte ich inzwischen so vieles
  erlebt, was jeder einfachen Logik widersprach, daß ich
  vermutete, die ganze Geschichte mit ihnen und um sie herum
  könnte doppelbödig sein.


  Einfache Logik half hier nicht mehr.


  Es mußte die doppelbödige Logik her, die wir bei
  der Einsatzplanung der USO seligen Angedenkens immer wieder
  angewandt hatten, weil wir auch damals gegen Schatten
  kämpften.


  So wie heute und hier.


  Unsere vordergründigen Gegner waren die vom Orden der
  Zeitchirurgen, aber die ganzen Begleitumstände des
  früheren, jetzigen und zukünftigen Geschehens waren so
  merkwürdig gewesen, daß sich mir mit meiner Erfahrung
  der Verdacht einfach aufdrängte, daß hinter den
  Kulissen ein noch völlig unbekannter Gegner lauerte, der um
  ein Vielfaches gefährlicher war als alle Metagyrrus vom
  Orden der Zeitchirurgen zusammengenommen.


  Ich kannte mich mit solchen Geschichten aus und hatte schon zu
  viele Gefährten und Mitarbeiter sterben sehen, die
  Spitzenkönner waren, aber die multidimensionale Logik nicht
  beherrschten.


  Oder sich ganz einfach für zu gut gehalten hatten.


  »Jetzt!« flüsterte Tuschkan.


  Ein bläuliches Licht glomm auf, verbreitete eine diffuse
  Helligkeit, die lediglich die Konturen von Gegenständen und
  Personen erkennen ließ, aber sonst nichts.


  Mein SERUN teilte mir flüsternd mit, daß die
  Schwerkraft im Zeitgruft-Operator von Guran 1,32 g betrug und
  daß er den 1,0 übersteigenden Wert mit dem Antigrav
  kompensiert hatte. Die Atmosphäre der Umgebung bestand zu
  drei Vierteln aus Helium und einem Viertel aus Sauerstoff, und
  die Temperatur betrug siebzehn Grad Celsius. Im Umkreis von acht
  Kilometern gab es keine nennenswerten energetischen
  Aktivitäten – und aus größerer Entfernung
  bekamen die Ortungssysteme nichts herein. »Es ist alles
  sauber«, teilte Tuschkan über Helmfunk mit.


  War er so naiv oder stellte er sich nur so?


  »Nichts ist sauber«, konterte ich verärgert.
  »Es stinkt geradezu. Warum gibt es hier eine für uns
  atembare Atmosphäre mit einer für uns fast idealen
  Temperatur?«


  »Der Zeitgruft-Operator ist anscheinend vor langer Zeit
  so eingestellt worden – und niemand hat diese Einstellung
  bisher verändert«, meinte Goman-Largo.


  Ich schwieg.


  Die Helligkeit nahm stufenlos zu, bis die ganze Umgebung in
  hellblaues Licht getaucht war und sich nicht nur die Konturen,
  sondern alle Flächen und sonstigen Details genau erkennen
  ließen. Ich durfte nur niemals vergessen, daß die
  Sinne von Arkoniden, Terranern und so gut wie allen anderen
  intelligenten Biolebewesen nicht darauf eingerichtet waren,
  Wahrnehmungen der objektiven Realität zu erzeugen, sondern
  daß sie immer nur das grobschlächtige,
  oberflächliche Bild vermittelten, wie es unsere
  steinzeitlichen Urahnen zum Überleben benötigt hatten.
  Für das Überleben in einer durch fortgeschrittene
  Wissenschaft geprägten Technologie erzeugten Umwelt
  genügte das ganz und gar nicht. Deshalb war ich auf die
  künstlichen Sinne und die künstliche Intelligenz meines
  SERUNS angewiesen – und ähnlich erging es dem
  Modulmann, dessen einteilige, rötlich-gelbbraune Kombination
  sich ebenfalls geschlossen und einen Druckhelm aufgebläht
  und entfaltet hatte. Von Tuschkans Kahalab ganz zu schweigen; er
  stellte ein optimal perfektioniertes technisches Hilfsmittel dar,
  ohne das sich der Hathor niemals in technologisch geprägte
  Umwelten hätte wagen können und ohne das die vom Orden
  der Zeitchirurgen ihn bei seinen ersten zaghaften Schritten in
  »ihre Welt« gleich einem lästigen Insekt
  hätten vernichten können.


  Mit meinen Augen, vor allem aber mit den künstlichen
  Sinnen meines SERUNS und den auf die Innenfläche meines
  Klarsichthelms projizierten dreidimensionalen Abbildungen und
  multidimensionalen Daten und Analysenangeboten verschaffte ich
  mir einen Überblick von der Umgebung, der relativ nahe an
  die objektive Realität herankam.


  Ich sah, daß Tuschkan, Goman-Largo und ich geduckt auf
  der hellgelb markierten Kreisfläche in einem zirka hundert
  Meter durchmessenden und zwanzig Meter hohen Saal standen.
  Über uns ragten die Panzerblenden von Projektoren aus der
  Decke, in einem Kreis von etwa zwölf Metern Durchmesser
  angeordnet. Die eigentlichen Projektoren staken darüber und
  waren in das Konglomerat von Milliarden und aber Milliarden
  höchstentwickelter Schaltkreisleitpulsatoren und
  Mikro-Operators eingebettet, die beinahe ein Universum für
  sich darstellten, denn sie vermochten universelle Kräfte zu
  nutzen, die sich im All über ungezählte Millionen von
  Lichtjahren verteilten.


  Jetzt war mir klar, warum Tuschnor und Nofreta damals
  ausgerechnet die Zeitgruft von Guran als Ziel oder
  Zwischenstation auf ihrer Mission ausgewählt hatten. Ihrer
  technologischen Ausstattung nach hatte sie zweifellos eine
  zentrale Bedeutung – zumindest für einen beachtlichen
  Teil des Universums, zweifellos aber für einen weitaus
  größeren Raum, als die Mächtigkeitsballung einer
  Superintelligenz einnahm.


  Mir wurde aber auch klar, warum die vom Orden der
  Zeitchirurgen in der Zeitgruft beziehungsweise dem
  Zeitgruft-Operator von Guran so erbarmungslos zugeschlagen
  hatten. Tuschnor und Nofreta hatten mit Guran zweifellos einen
  hochempfindlichen »Nerv« ihrer Organisation
  getroffen.


  Denke nicht, daß die Zeitchirurgen euch als mindere
  Bedrohung dieses Nervs einstufen werden! raunte mein
  Extrasinn mir zu.


  Ich hielt meinen Kombistrahler schußbereit, und auch
  Goman-Largo hatte seinen Quintadimwerfer in der Hand.


  Tuschkan richtete sich als erster von uns zu voller
  Größe auf. In seinen Augen funkelten und
  gleißten die grünen Punkte und Streifen der Iris
  gleich Sternen. Die schmalrückige, leicht gebogene Nase in
  seinem ovalen Gesicht verlieh ihm eine fast göttliche Aura;
  sie wurde durch den zornig verzogenen vollen Mund und das wuchtig
  vorgereckte Kinn wieder neutralisiert.


  Dieser Hathor ähnelte verblüffend dem Hüter des
  Lichts Tengri Lethos, nur hätte Lethos sich niemals zu Zorn
  oder einer anderen Unbesonnenheit hinreißen lassen. Sein
  Gesicht hatte immer konzentriert und beherrscht gewirkt. Er war
  ein Gott gewesen – zumindest in der Definition von
  Intelligenzen, die noch an Götter glaubten. Manchmal
  vermochte ich noch immer nicht zu glauben, daß es ihn in
  unserem Universum nicht mehr gab, und erwartete, ihn irgendwo und
  irgendwann wieder auftauchen zu sehen.


  »Ich habe die Position der Sphäre angepeilt!«
  sagte Tuschkan Terakdschan und deutete mit ausgestrecktem Arm
  nach schräg oben. »Die Entfernung beträgt nur
  rund achtzehn Kilometer, aber auf dieser Strecke sind Tausende
  von Kampfrobotern aufmarschiert. Gegen sie können wir im
  offenen Kampf nichts ausrichten.«


  Ich zweifelte nicht an seinen Aussagen, denn auch mein SERUN
  hatte unterdessen in der von Tuschkan benannten Richtung und
  Entfernung eine Ballung multidimensionaler Energielinien
  angemessen, die darauf hindeuteten, daß sich dort etwas
  befand, das an Komplexizität und High-Tech-Touch alles in
  den Schatten stellte, was mein SERUN in der näheren Umgebung
  anmaß.


  Ebenso hatten seine immateriellen Fühler die Massierung
  mobiler Ballungen von komprimierten Energien und sensibilisierten
  Abstrahleinheiten erfaßt, die sich zwischen uns und der
  Ballung multidimensionaler Energielinien befand und sich uns
  näherte und dabei ausfächerte.


  Es mußte sich um eine ungeheure Übermacht von
  Kampfrobotern handeln, die uns nicht an die Sphäre Tuschnors
  und Nofretas heranlassen sollten und uns wahrscheinlich innerhalb
  kürzester Zeit auslöschen würden, wenn wir so dumm
  wären, uns in ihre Nähe und damit in die Reichweite
  ihrer Waffensysteme zu wagen.


  Die vom Orden der Zeitchirurgen hatten ein
  unüberwindliches Aufgebot geschickt.


  Eine Handlungsweise, die gar nicht der Mentalität
  entsprach, die ich bisher von den Zeitchirurgen und ihren
  Hinterlassenschaften kennengelernt hatte.


  Was erneut dafür sprach, daß unser Kampf in
  Manam-Turu und Alkordoom nur vordergründig von den
  Zeitchirurgen erzwungen worden war…


   


  *


   


  Ich musterte die silbrig blinkende Waffe, die Tuschkan in der
  Hand hielt, und fragte mich, was das für eine Waffe sein
  mochte.


  Bei Tengri Lethos hatte ich nie eine Waffe gesehen, jedenfalls
  nicht das, was Intelligenzen auf relativ niedriger
  Entwicklungsstufe als Waffe bezeichneten und das meist nur ein
  mehr oder weniger perfektes Tötungs- und
  Vernichtungsinstrument war.


  Genau das schien aber die Waffe in Tuschkans Hand zu sein.


  Sie ähnelte der verkleinerten und disproportionierten
  Nachbildung eines terranischen Eisstocks (der kein Stock ist,
  sondern ein annähernd diskusförmiger, gewichtiger
  Gegenstand mit flacher und glatter Unterseite und einem
  »Griffstock« oben, den man über Eisflächen
  sausen lassen kann). Ihre Oberfläche war halbdurchsichtig
  und funkelte bläulich, was aber wahrscheinlich von den
  dichtgepackten winzigen Funktionselementen in ihrem Innern kam.
  Es mußten Millionen sein.


  Allerdings traf der Hathor keine Anstalten, diese Waffe
  einzusetzen. Statt dessen ließ er die Hand, die sie trug,
  locker herabhängen, wandte sich zu mir um und sagte:


  »Ich schlage vor, daß wir einen Versuch
  unternehmen, die Kampfroboter auf einem anderen Existenzniveau zu
  umgehen.«


  Ich wußte, was er mit »anderem
  Existenzniveau« meinte. Tuschkan besaß, wie Tengri
  Lethos früher auch, einen Kombigürtel, der meines
  Wissens außer mikrominiaturisierten Hochleistungsaggregaten
  zur Energieversorgung in seinem Innern, und dort in in sich
  selbst gekrümmten Funktionsfeldern verborgen, kaum
  solarstückgroße andere Aggregate enthielt. So
  beispielsweise einen Spontantransmitter, dessen Funktionsprinzip
  dem der legendären Fiktivtransmitter entsprach, die die
  Superintelligenz ES in der Anfangszeit der sogenannten Dritten
  Macht Perry Rhodan überließ und die später leider
  verlorengingen.


  Außerdem barg der Gürtel in seinem Innern, ohne
  daß es aufgetragen hätte, einen Gedankentransmitter,
  der zur rein geistigen Kommunikation über praktisch
  unbegrenzte Entfernungen hinweg diente. Das funktionierte
  allerdings nur, wenn der Kommunikationspartner ein gleiches
  Gerät besaß.


  Der Konturschirmprojektor zur Erzeugung eines enganliegenden
  energetischen Schutzschirms, der weder thermische noch kinetische
  Wirkungen einer schweren Kernwaffenexplosion zum Träger
  durchdringen ließ, gehörte ebenfalls zu der
  Gürtelausrüstung eines Hathors, genau wie ein
  Zeittransmitter, der wahrscheinlich eine perfekte Zeitmaschine
  war.


  Und eben wie der Niveautransmitter, mit dem ein Hathor sich
  auf ein höheres oder niedrigeres Energie- und damit
  Existenzniveau begeben konnte und der, wie alle anderen
  Gürtelaggregate auch, mittels Gedankenbefehl gesteuert
  wurde.


  Ich wußte auch, wie ein Niveautransmitter funktionierte
  – beziehungsweise kannte ich das Funktionsprinzip in groben
  Veranschaulichungen, denn zu einem tiefergehenden
  Verständnis war mein Verstand trotz reaktiviertem Extrasinn
  ebensowenig fähig wie der Verstand eines Terraners,
  Takerers, Tigganois oder eines anderen Intelligenzwesens.
  Vielleicht war Tengri Lethos dazu fähig gewesen; bei
  Tuschkan bezweifelte ich es. Er hatte offenkundig nie eine Chance
  gehabt, sich das uralte Geheimwissen einer Elite seines Volkes
  anzueignen.


  Das konnte ihn natürlich nicht daran hindern, seinen
  Niveautransmitter zu gebrauchen – ebensowenig wie es nichts
  gab, was einen terranischen Soldaten des angehenden zwanzigsten
  Jahrhunderts daran gehindert hätte, nach kurzer
  Überprüfung einen arkonidischen Impulsstrahler
  abzufeuern.


  Ich hatte am eigenen Leib erlebt, wie Tuschkan Terakdschan
  seinen Niveautransmitter einsetzte. Erst vor kurzem war ich von
  ihm für Stunden auf ein künstlich erzeugtes fremdes
  Energieniveau versetzt worden. Es war natürlich nur eine
  winzige Insel innerhalb des Universums aus Atomen mit
  »normalem« Energiegehalt gewesen; dennoch war das
  »normale« Universum während der fraglichen
  Zeitspanne für mich ebenso verschwunden gewesen wie ich
  für alle Wahrnehmungssysteme des »normalen«
  Universums.


  Kurzum, ich hatte einer Existenzebene mit anderem
  Energiegehalt angehört. Mein Verschwinden hatte nichts mit
  einer Ortsveränderung oder Zeitverschiebung zu tun gehabt,
  denn Objekte mit verändertem Energiegehalt bewegten sich
  weder durch Raum noch durch Zeit. Meine Raum-Zeit-Koordinaten
  waren faktisch unverändert geblieben. Dennoch hätte
  beispielsweise Goman-Largo mich weder gesehen noch gefühlt
  noch mit den Aggregaten seiner Raumkombination aufgespürt,
  falls er in der fraglichen Zeit durch meine Raum-Zeit-Koordinaten
  hindurchgegangen wäre. Das leuchtete naturgemäß
  keinem Intelligenzwesen sofort ein, das sich nicht schon ein
  wenig mit dieser Materie beschäftigt hatte. Dennoch war des
  Rätsels Lösung ganz einfach. Solche Phänomene
  waren möglich, weil die Natur der Dinge nicht der Natur
  unserer Anschauungen entsprach und ein Lebewesen meiner Struktur
  eben kein kompaktes und massives materielles Gebilde von immenser
  Masse war, sondern nur ein überaus zartes Gespinst, sehr
  schwacher energetischer Ladungen, ein Gespinst von denen Hunderte
  gleichzeitig an denselben Raum-Zeit-Koordinaten durcheinander
  wirbeln konnten, ohne daß ihre Atome miteinander
  kollidierten, vorausgesetzt, die Ladungen ihrer Atome
  unterschieden sich existentiell voneinander. Wer sich einmal
  klarmacht, daß die Entfernungen zwischen den Kernprotonen
  und den sie umkreisenden Elektronen innerhalb eines Atoms in etwa
  maßstäblich den Entfernungen zwischen der Sonne Sol
  und ihren Planeten entsprechen, der dürfte sich nicht mehr
  allzu schwer tun, der groben Veranschaulichung des
  Funktionsprinzips eines Niveautransmitters geistig zu folgen.
  Aber trotz seiner technisch kaum vorstellbaren Möglichkeiten
  hatte der Hathor nur von einem Versuch gesprochen.


  Das konnte nur bedeuten, daß er nicht von einem Erfolg
  überzeugt war – und das wiederum war eigentlich nur
  logisch, denn seine Eltern hatten hier im Zeitgruft-Operator von
  Guran eine Niederlage erlitten, obwohl sie über dieselben
  technischen Möglichkeiten verfügt hatten wie Tuschkan
  heute.


  Wo kann eigentlich Nofretas Kahalab geblieben
  sein? wisperte mir der Extrasinn zu.


  Ich winkte geistig ab, denn jetzt war nicht der Zeitpunkt, um
  über solche Dinge nachzudenken. Jetzt ging es um unser
  Überleben.


  »Näher heran!« forderte Tuschkan.


  Goman-Largo und ich huschten geduckt zu dem Hathor. Warum wir
  uns duckten, wußten wir selber nicht. Es war wohl das
  Wissen, daß wir uns in Gefahren gewagt hatten, die uns
  über den Kopf wuchsen.


  Kaum befanden wir uns dicht an Tuschkan, nahm sein Gesicht
  für den Bruchteil einer Sekunde den Ausdruck höchster
  Konzentration an.


  Im nächsten Moment entspannte es sich.


  Doch da befanden wir uns nicht mehr im Zeitgruft-Operator von
  Guran, sondern auf der Oberfläche eines Asteroiden, der
  mitten durch die Schwärze des Leerraums trieb.


  Ich blickte mich um.


  Weit »unter« uns entdeckte ich den
  handtellergroßen, milchig schimmernden Fleck einer weit
  entfernten Galaxis. Schräg über uns aber
  »hing« die zerfaserte kosmische Materie eines kleinen
  Sternennebels von vielleicht fünfzigtausend Sonnenmassen,
  möglicherweise eines Satellitennebels der Galaxis unter
  uns.


  Aber etwas ging in dem Sternennebel vor.


  Einer seiner Sterne war so hell, daß er mit seiner
  Helligkeit die der Gesamtmasse aller Sterne des Nebels
  überstrahlte: eine stechend grelle blaue Lichtquelle, die
  über vielleicht hunderttausend Lichtjahre Entfernung hinweg
  geisterhafte Lichtszenen auf die glatten schwarzen Flächen
  unseres Asteroiden zauberte.


  Eine Supernova!


  Ich genoß das seltene Schauspiel des Ausbruchs einer
  Supernova!


  Im nächsten Moment belächelte ich meinen
  Gefühlssturm.


  Das, was ich sah, hatte sich vor rund hunderttausend Jahren
  ereignet, denn ungefähr so lange brauchte das Licht der
  Supernova, um unseren Asteroiden zu erreichen. Während wir
  uns im grellen Feuerschein des sterbenden Sterns badeten, war
  dort, wo er sich einst zur Supernova aufgebläht hatte,
  längst alles wieder vorbei und vergessen –
  einschließlich der Tausende von Zivilisationen, die durch
  seinen Strahlungsausbruch verbrannt worden waren wie Motten, die
  eine Kerzenflamme umflatterten.


  »Das ist Wahnsinn!« flüsterte Tuschkan.
  »Sie müssen große Teile des Universums, in deren
  energetischem Krümmungsfeld sich der Zeitgruft-Operator von
  Guran befindet, so beeinflußt haben, daß sich
  isolierte Inseln extrem unterschiedlicher Energiegehalte
  bildeten. Wir kommen von hier aus keinen Schritt näher an
  die Sphäre heran.«


  »Dann mußt du es eben mit einem anderen
  Existenzniveau versuchen«, erwiderte ich, weil der
  Pessimismus Tuschkans mir auf die Nerven ging.


  »Ich bin schon dabei, entsprechende Manipulationen
  vorzunehmen«, erklärte der Hathor geistesabwesend.


  Wenige Sekunden später verschwanden der Asteroid, der
  Sternennebel mit der Supernova und die ferne Galaxis.


  Meine Gefährten und ich fanden uns auf einer weiten,
  anscheinend gläsernen Ebene wieder, die sich bei genauerem
  Hinsehen mit den Ortungssystemen des SERUNS allerdings als
  Flächenausschnitt der Innenwandung eines zylindrisch
  geformten, halbtransparenten Etwas entpuppte. Es war viel zu
  groß, als daß organische Augen es hätten
  überblicken können; deswegen war es mir anfangs wie
  eine Ebene vorgekommen. Jetzt, da ich festgestellt hatte, welche
  Form und optischen Eigenschaften es besaß, glaubte ich weit
  über uns seine langgestreckte zylindrische Wölbung zu
  erkennen. Blasse Lichtreflexe huschten über sie dahin und
  schienen bisweilen die Formen grotesk verzerrter Fratzen
  anzunehmen.


  »Das sieht nicht schlecht aus«, kommentierte ich.
  »Nur, wie orientieren wir uns hier so, daß wir nach
  der Rückkehr auf unser normales Existenzniveau näher an
  der Sphäre sind als vorher?«


  »Wir müssen mit dem Zeittransmitter schnell
  hintereinander auf und ab und parallel springen und auf diese
  Weise eine Multizeitrasterung herstellen«, antwortete
  Tuschkan. »Aber vorher werden ich mich mit dem
  Gedankentransmitter umhören.«


  Das mit der Rasterung leuchtete mir ein, aber vom Umhören
  mit dem Gedankentransmitter hielt ich nichts, weil es aller
  Wahrscheinlichkeit weder in Manam-Turu oder Alkordoom noch in
  einer anderen Galaxis dieses kosmischen Großsektors einen
  Hathor gab, noch dazu auf einem anderen Energieniveau.


  Doch bevor ich meinen Einwand vorbringen konnte, hatte
  Tuschkans Gesicht bereits alle Anzeichen höchster
  Konzentration angenommen.


  Seine Augen waren dabei halbgeschlossen. Doch nach wenigen
  Sekunden hoben sich die Lider ganz langsam, bis die Augäpfel
  unbedeckt waren.


  Der Blick aus Tuschkans Augen wurde immer entrückter;
  dabei weiteten sich die Pupillen. Es wirkte, als öffne sich
  dem Hathor ein Ausblick zu fernen Ufern der Zukunft.


  Oder zu fernen Ufern der Vergangenheit! flüsterte
  der Logiksektor.


  Als Tuschkans Lippen anfingen zu zittern und sein Blick sich
  verschleierte, wußte ich, daß fremde Einflüsse
  in sein Bewußtsein eingedrungen waren und eine Wirkung
  entfalteten, die unter Umständen gefährlich war.


  Es widerstrebte mir, Tuschkans Konzentration zu stören,
  aber ich hielt es für meine Pflicht. Ich legte ihm die
  Hände auf die Schultern, vergrub die Fingerkuppen in die
  Muskulatur und preßte die Daumenkuppen in kurzen
  Intervallen auf die Karotis-Arterien der Halsseiten. Hätte
  ich dieselben Stellen, die man auch Plexus caroticus nannte,
  durch Faust- oder Handkantenschläge traktiert, wäre es
  durch Reizung der Blutdruckzügler zur reflektorischen
  Drosselung der Blutzufuhr zum Gehirn und damit zu
  Bewußtlosigkeit gekommen.


  Durch meine Methode wurde effektiv das genaue Gegenteil
  erreicht. Es war ähnlich wie bei einer Schutzimpfung. Die
  »Behandlung« reichte nicht aus, um die Krankheit
  ausbrechen zu lassen, aber die Abwehrkräfte des Körpers
  wurden massiv aktiviert, so daß im Fall von Tuschkan der
  arterielle Druck anstieg und dadurch das Zentralnervensystem
  dermaßen stimuliert wurde, daß der Hathor aus seiner
  Versunkenheit fiel und überwach wurde.


  Seine erste Reaktion entsprach allerdings nicht meinen
  Erwartungen.


  Er stieß seine Hände vor und packte mich
  blitzschnell an den Schultergurten meines SERUNS, so daß
  ich sekundenlang wehrlos in seinem Griff hing (wehrlos allerdings
  nur deshalb, weil ich nichts gegen ihn unternehmen wollte).


  Ebenso plötzlich, wie Tuschkan mich gepackt hatte,
  ließ er mich wieder los: sein Blick klärte sich
  zusehends.


  Dann holte er tief Luft und flüsterte:


  »Einen flüchtigen Moment lang war mir, als
  hätte ich die Stimme meiner Mutter gehört.« Er
  fuhr sich mit der Hand über die Augen. »Aber das kann
  nicht sein. Oder wäre es denkbar, daß sie sich in
  Stasis befindet?«


  »Dann hättest du absolut nichts
  wahrgenommen«, erklärte Goman-Largo im Ton des
  Fachmanns, der sich seiner Sache absolut sicher war.


  »Die Frage ist, hat Tuschkan etwas wahrgenommen, egal
  was, oder hat er nichts wahrgenommen«, stellte ich klar.
  »Was es war, ist zweitrangig; wichtig erscheint mir nur,
  daß er, da er zur fraglichen Zeit seinen
  Gedankentransmitter aktiviert hatte, nur die Sendung eines
  anderen Hathors wahrgenommen haben kann.«


  »Es war keine Sendung«, sagte Tuschkan mit
  Bestimmtheit. »Eher eine schwache, dimensional
  übergeordnete Ausstrahlung.«


  Nofretas Kahalab! sandte mein Extrasinn mir mit
  schmerzhaftem Impuls zu.


  Das war nicht von der Hand zu weisen, deshalb wandte ich mich
  an den Hathor und erkundigte mich danach.


  »Der Kahalab meiner Mutter!« entführ es ihm.
  »Beim Dom Kesdschan! Daran habe ich überhaupt noch
  nicht gedacht! Den meines Vaters trage ich; aber was aus Nofretas
  Kahalab geworden ist, davon habe ich keine Ahnung. Er kann aber
  auf keinen Fall vernichtet worden sein.«


  Das nahm ich auch an, dennoch erwiderte ich:


  »Warum nicht? Auch ein Kahalab ist nicht unverletzlich.
  Sonst wären deine Eltern niemals einem Mordanschlag
  erlegen.«


  Tuschkan verzog schmerzlich das Gesicht, dann wechselte er
  abrupt das Thema.


  »Es wird höchste Zeit, die Multizeitrasterung
  herzustellen!« erklärte er. »Rückt wieder
  dicht an mich heran! Wir werden mit dem Zeittransmitter ein paar
  schnelle Sprünge durchführen.«


  Ich entsann mich, daß Tuschkan schon vorher darüber
  gesprochen hatte. Natürlich war ich skeptisch, aber als
  Goman-Largo mich fragend ansah, bedeutete ich ihm durch eine
  Geste meine Zustimmung zu Tuschkans Absicht.


  Was sonst hätte ich tun können?


  In dieser Sache war Tuschkan der Fachmann. Nur er allein
  kannte die Möglichkeiten seines Zeittransmitters. Ich
  mußte mich darauf verlassen, daß er die optimale und
  sicherste Möglichkeit auswählte.


  



  4.


  Zu spät dachte ich daran, daß wir uns ja noch immer
  auf einem anderen Existenzniveau befanden und wir uns deshalb
  vielleicht in den Zeiten verirrten, wenn wir dort bzw. hier durch
  die Zeiten hüpften wie Känguruhs durchs Outback
  Australiens.


  Ich verkniff mir entsprechende Bemerkungen, als wir uns nach
  einem kurzen Wirbel durch ein farbloses Etwas in strömendem
  Regen auf einem felsigen Eiland wiederfanden, das
  schildbuckelartig aus einer graubraunen Wasserwüste ragte
  und innerhalb der nächsten Minuten überschwemmt zu
  werden drohte.


  Diesmal wollte ich etwas sagen.


  Doch ich kam nicht dazu.


  Im nächsten Augenblick hockten Goman-Largo, Tuschkan und
  ich im Innern einer würfelförmigen Stahlkammer, deren
  Wände eine mörderische Hitze ausstrahlten.


  Danach fanden wir uns nacheinander auf einem
  Antigravfloß inmitten aufsteigender Wolkengebirge, im
  Schlachtengetümmel zwischen zwei Heeren von Panzerreitern,
  am Rand der Todeszone einer Nuklearexplosion und in einem von
  geisterhaft fahlem zuckendem Leuchten und leichenblassen
  Spinnweben erfüllten modrigen Gewölbe wieder.


  Wider Erwarten blieben wir in dem Gewölbe, obwohl ich mir
  nicht vorstellen konnte, daß Tuschkan ausgerechnet hier
  einen Anhaltspunkt dafür bekäme, wie wir nach der
  Rückkehr auf unser normales Existenzniveau näher an der
  gesuchten Sphäre sein würden.


  Doch der Hathor schien bessere Möglichkeiten der
  Orientierung zu haben als der Modulmann und ich. Wahrscheinlich
  waren entsprechende Meßinstrumente in den
  »mikrouniversalen« Funktionselementen seines
  Kombigürtels vorhanden.


  Er deutete schräg nach oben – und als ich mit
  meinen Augen dieser Richtung folgte, entdeckte ich zwischen
  mehreren modrigen und flechtenbesetzten Steinen der
  Deckenwölbung feine, silbrig leuchtende Fugenlinien.


  »Was ist das?« flüsterte ich.


  »Der erste Anhaltspunkt«, gab Tuschkan mit
  erstaunlicher Ruhe zurück. »Er genügt meinem
  Zeittransmitter, um eine Multirasterung herauszuarbeiten, mit
  deren Hilfe ich unsere Umsetzung auf eine Existenzebene bestimmen
  kann, von der wir an die Sphäre meiner Eltern
  herankommen.«


  »Du mußt dich nur vorsehen, daß du nicht an
  die Irreversible Einstellung herankommst«, wandte sich der
  Tigganoi an Tuschkan.


  »Ja, ich weiß«, erwiderte der Hathor.


  Ich hätte viele Fragen dazu gehabt, doch ich schwieg.
  Wahrscheinlich hätten die beiden so grundverschiedenen
  Lebewesen, die in Sachen Zeit anscheinend einer Art
  Gleichschaltung unterlagen, mir in der knappen Zeit doch nicht
  verständlich machen können, worum es ging.


  Tuschkans Gesicht verriet abermals höchste
  Konzentration.


  Mein Blick hing wie gebannt an den silbrig leuchtenden
  Fugenlinien. Ihr Leuchten wurde immer greller, bis ich geblendet
  die Augen schloß. Wenige Herzschläge später
  stauchte etwas mich so heftig zusammen, daß ich dachte, der
  Schädel würde mir platzen, als meine Kiefer aufeinander
  schlügen.


  Mit tränenden Augen kämpfte ich gegen eine
  Bewußtlosigkeit an und richtete mich schwankend auf,
  während ich zu erkennen versuchte, was geschehen war.


  Als erstes sah ich Tuschkan und den Tigganoi. Sie lagen reglos
  und verkrümmt auf einem Boden, dessen Farbe und Konsistenz
  an Quecksilber bei Körpertemperatur erinnerte. Doch die
  Konsistenz stabilisierte sich zusehends, während die Farbe
  gleich blieb und ringsum Bildschirme aufleuchteten.


  Sie zeigten mir die Abbilder einer von undefinierbarem
  technischen Gerät angefüllten Umgebung, die
  überwiegend aus Ausschnitten von Tunnels und kleinen Hallen
  bestand. Irgendwo jenseits der optisch erfaßbaren Umgebung
  tobten lautlose blauweiße Energiegewitter.


  Wütend riß ich den Kombistrahler aus dem
  Gürtelhalfter, als ich merkte, daß irgend etwas mich
  zu Boden zu zwingen versuchte. Es mußte eine Art Strahlung
  sein, und Goman-Largo und Tuschkan waren ihr offenbar zum Opfer
  gefallen.


  Ich dachte einen Befehl an meinen SERUN, den Paratronschirm zu
  aktivieren.


  Nichts geschah.


  Anscheinend funktionierte meine Defensivbewaffnung hier
  nicht.


  Dafür funktionierten die Außenmikrophone meines
  Druckhelms um so besser. Sie übertrugen ein derart
  infernalisches Pfeifen, daß mir davon der Schädel zu
  platzen drohte. Ich begriff zweierlei: erstens, daß es sich
  um ein Alarmsignal handelte und zweitens, daß ich es nur
  deshalb nicht sofort gehört hatte, weil mein Gehör
  durch den letzten Wechsel der Existenzebene anfangs betäubt
  gewesen war.


  Ihr seid in einem feindlichen Stützpunkt
  angekommen! gab mein Extrasinn durch.


  Ich lachte, wenn auch nicht gerade humorvoll, denn der
  Extrasinn hatte nur das gesagt, worauf ich gleich gekommen
  war.


  Den Bruchteil einer Sekunde später lachte ich nicht mehr,
  denn da hatte sich ein Schott zu meiner Linken geöffnet
  – und in der Öffnung standen zwei vierbeinige Huftiere
  mit silbergrauen Fellen, weißen Mähnen und Schweifen
  und auf den Stirnen der langgestreckten Schädel
  unterarmlangen elfenbeinfarbigen Hörnern.


  Einhörner von Mohenn!


  Das hätten sie sein können, denn auch die kleinen
  roten Gesichtsmasken, die ich von den Einhörnern des
  Planeten Mohenn kannte, fehlten nicht.


  Dennoch glaubte ich keinen Augenblick daran, denn diese
  Einhörner in der Schottöffnung waren nicht nur in
  enganliegende transparente Schutzanzüge gekleidet, sondern
  trugen auf ihren Rücken auch je eine kleine gibbonartige
  Kreatur.


  Die kein Gibbon war, sondern ein Cyborg, der anscheinend von
  den Gedanken seines Herrn und Reittiers gesteuert wurde.


  Denn beide Reiter eröffneten ohne Zögern das Feuer
  aus unterarmlangen Energielanzen auf mich.


  Da hatte ich die Stellung aber schon gewechselt.


  Dort, wo ich eben noch gestanden hatte, brannten
  hochkomprimierte Energiebündel glutende Löcher in die
  Wand des Raumes und ließen einen Bildschirm
  implodieren.


  Im selben Moment zuckten zwei Blitze aus Intervallenergie aus
  meinem Kombistrahler und ließen die mörderischen
  Cyborgs als Staubfahnen zu beiden Seiten der Metagyrrus
  herabrieseln.


  Die Metagyrrus wurden anscheinend durch meine
  kompromißlose Schnelligkeit überrascht. Ich konnte sie
  mit Paralyseenergie lähmen, bevor sie sich zu weiteren
  Maßnahmen entschlossen hatten.


  Polternd stürzten sie zu Boden und blieben steif und mit
  weit aufgerissenen Augen liegen.


  Ich lauschte in mich hinein, während ich die beiden
  Einhörner genau musterte.


  Kein Zweifel, das mußten Angehörige des Ordens der
  Zeitchirurgen sein – und wenn wir uns wieder auf der
  normalen Existenzebene und im Zeit-Gruft-Operator von Guran
  befanden, dann gehörten sie zu einer Gruppe ihrer
  Organisation, die in dem alten Operator darüber wachte,
  daß niemand sich der Sphäre von Tuschnor und Nofreta
  bemächtigte.


  Das bedeutete einerseits, daß es den Zeitchirurgen nicht
  möglich war, eine ordnungsgemäß verschlossene und
  abgesicherte hathorische Sphäre aufzubrechen, und
  andererseits, daß Goman-Largo, Tuschkan und ich
  wahrscheinlich in dem Stützpunkt der Metagyrrus angekommen
  waren, von dem aus die Abschirmung der Sphäre und die
  Maßnahmen gegen fremde Ankömmlinge im
  Zeitgruft-Operator von Guran geleitet wurden.


  Das gab uns eine Chance, die wahrscheinlich den Sieg für
  uns bedeutete, wenn wir sie schnell genug nutzten.


  Seit die beiden Metagyrrus gekommen waren, spürte ich
  nichts mehr von der Strahlung, die mich anfangs hatte zu Boden
  zwingen wollen. Das hieß, daß auch meine
  Gefährten nicht mehr darunter leiden konnten.


  Ich bückte mich, ergriff den Modulmann und riß ihn
  hoch, dann lehnte ich ihn an die nächste Wand, öffnete
  seinen Druckhelm und verpaßte ihm eine Wangenmassage, die
  sein Gesicht gleich einer Glühlampe aufleuchten
  ließ.


  Tuschkan wurde von mir nicht schonender behandelt. Leider aber
  konnte ich seinen Helm nicht öffnen und mußte mich
  deshalb damit begnügen, seinen geschützten Schädel
  ein paarmal gegen die Wand zu schmettern. Das mochte für
  Unbedarfte den Anschein von Sadismus haben, aber der Hathor
  konnte dadurch nicht verletzt werden. Sein Druckhelm
  schützte den Schädel perfekt. Tuschkan konnte
  höchstens denken, die Glocken des Domes Kesdschan direkt an
  seinen Trommelfellen läuten zu hören.


  Als er zu sich kam, verriet mir sein Gesichtsausdruck
  allerdings, daß er den akustischen Genuß nicht so
  recht zu würdigen verstand. In seinen Augen blitzte es
  wütend auf, dann wurde ich von irgend etwas, das der Hathor
  ausgelöst hatte, zurückgeschleudert.


  Etwas Ähnliches hatte ich jedoch vermutet – und ich
  hatte entsprechend vorgesorgt, indem ich meinen rechten Fuß
  hinter Tuschkans linken Fuß gehakt hatte.


  Tuschkan flog mir also hinterher – und da er nicht
  darauf gefaßt gewesen war, »vergaß« er,
  weiter gegen mich und damit gegen den Falschen zu
  kämpfen.


  Goman-Largo war unterdessen auch wieder fit, nachdem er ein
  paarmal nach Luft geschnappt hatte.


  »Hört genau zu!« sagte ich eindringlich.
  »Für Wiederholungen bleibt mir wahrscheinlich keine
  Zeit. Wir befinden uns in einem beziehungsweise in dem
  Hauptstützpunkt der Zeitchirurgen im ZGO Guran. Hier
  müssen wir sofort aktiv werden, wenn wir die gesuchte
  Sphäre jemals erreichen wollen!«


  Tuschkan und ich rappelten uns auf und begannen
  unverzüglich mit der Untersuchung des Raumes, in den wir
  geraten waren. Die beiden Metagyrrus störten uns nicht
  dabei, obwohl ihre Augen zornig funkelten. Sie waren weiterhin
  gelähmt, konnten aber alles hören und sehen, was um sie
  herum vor sich ging.


  Ich war froh darüber, daß Tuschkan darauf
  verzichtete, sein Mütchen an den verhaßten
  Zeitchirurgen zu kühlen. Goman-Largo hatte ich so etwas
  sowieso nicht zugetraut. Er als knochentrockener Pragmatiker
  handelte rein zweckmäßig und im Sinn seiner in der
  Zeitschule von Rhuf erfolgten körperlichen und geistigen
  Konditionierung.


  Offenkundig setzte er wieder einmal ein paar seiner Module
  ein, um die Schaltungen des Stützpunkts, in den wir geraten
  waren, zu überprüfen. Ich sah es an dem
  »geistesabwesenden« Blick seiner Augen.


  Er war es auch, der das erste Ergebnis erzielte.


  »Wir befinden uns in einer Art multidimensionalem
  Etappenspürer mit Kommandogebern«, berichtete er nach
  knapp zwei Minuten, als der Hathor und ich noch versuchten, die
  verwirrenden Schaltungen hinter entfernten Abdeckplatten zu
  enträtseln. »Von hier aus können Kampfeinheiten
  auf zahlreichen Energieniveaus und in ebenso vielen Zeitetappen
  gesteuert werden. Die Energieniveaus werden allerdings nur
  unzureichend kontrolliert. Hier müßte Tuschkan
  einhaken.«


  »Mach das mit ihm aus!« sagte ich zu Goman-Largo.
  »Ich kümmere mich um die
  Zeitetappensteuerung.«


  »Aber davon verstehst du nichts!« wandte der
  Tigganoi ein.


  »Nicht soviel wie du«, gab ich zu. »Aber ein
  Kind muß nicht wissen, wie ein Chronograph funktioniert, um
  ihn zu zertrümmern.« Grimmig fügte ich hinzu:
  »Und ganz so unbedarft, wie du denkst, bin ich durchaus
  nicht.«


  Damit gab sich der Modulmann zufrieden.


  Während er und Tuschkan zusammen
  »mauschelten«, arbeitete ich mich durch einen Wust
  von Schaltungen hindurch und »zauberte«
  schließlich Abbildungen aus zahlreichen verschiedenen
  Zeitetappen auf entsprechende Bildschirme, erkannte feindliche
  Robotkampfeinheiten und lernte, sie von ihrer Zentrale aus zu
  dezimieren…


   


  *


   


  Hellgrünes Leuchten stürzte von allen Seiten
  gleichzeitig in die Zentrale des Stützpunkts.


  Wo es mit Schaltungen kollidierte, kam es zu energetischen
  Entladungen, die sich nicht nur auf den Normalbereich
  beschränkten. Rings um Tuschkan, Goman-Largo und mich rissen
  blutrote wabernde Strukturrisse auf, drohten uns zu verschlingen
  und zwangen uns dazu, vor ihnen zurückzuweichen.


  Der Feind schlug zurück.


  Ich war daraufgefaßt gewesen, daß mein Angriff aus
  dem Hauptstützpunkt Eingreifprogramme von
  Nebenstützpunkten aktivieren würde, denn ich hätte
  ebenfalls für alle denkbaren Fälle vorgesorgt. Das half
  mir zumindest psychologisch, denn gegen die rein physikalischen
  und hyperphysikalischen Angriffe konnte ich mich nur im Rahmen
  meiner Möglichkeiten schützen.


  Zwischen immer neu aufreißenden Strukturrissen wand ich
  mich hindurch und führte Schaltungen aus, mit denen ich
  inzwischen halbwegs vertraut war. Alle paar Sekunden mußte
  ich mich zwar vor Strukturrissen zurückziehen, die
  unmittelbar vor mir »aufblühten«, aber ich ging
  jedesmal wieder vorwärts.


  Tuschkan und Goman-Largo schienen sich ebenfalls auf ihre
  Feinde »eingeschossen« zu haben. Sie verschwanden in
  immer kürzeren Abständen – und jedesmal, wenn sie
  zurückkehrten, waren die Gegenschläge des Feindes
  schwächer geworden. Zweifellos schlugen sie ihre
  »Schlachten« auf den unterschiedlichsten
  Energieniveaus, auf denen Kampfeinheiten des Feindes
  operierten.


  Als das hellgrüne Leuchten sich immer stärker
  abschwächte und nur in größeren
  Zeitabständen neue Strukturrisse aufbrachen, atmete ich
  auf.


  Die Angriffskraft des Feindes schien gebrochen zu sein.


  Zeit für uns, aus der offensiven Verteidigung zum aktiven
  Angriff überzugehen und Terrain zu erobern, um näher an
  unser eigentliches Ziel, die Sphäre Tuschnors und Nofretas,
  heranzukommen.


  Unterdessen hatte ich etwas auf einen Ortungsschirm bekommen,
  das eine entfernte Ähnlichkeit mit der Sphäre
  besaß, in der Tuschkan zuletzt operiert hatte. Die
  georteten Strukturen waren jedoch verzerrt und ihre
  Intensität schwankte innerhalb von Sekundenbruchteilen
  erheblich, so daß ich kein klares Bild hereinbekam.


  Immerhin schaffte ich es, eine Positionsbestimmung
  durchzuführen – und ich bekam heraus, daß die
  Sphäre sich nur rund siebenhundert Meter von unserem
  Standort aus entfernt innerhalb des Zeitgruft-Operators von Guran
  befand.


  »Wir sprengen den Stützpunkt und stoßen zur
  Sphäre vor!« erklärte ich meinen Gefährten,
  nachdem ich ihnen die Sachlage stichwortartig dargelegt hatte.
  »Goman übernimmt die Führung! Er kann sich mit
  Hilfe von Modulen als einziger von uns sicher innerhalb der
  Zeitgruft bewegen.«


  Zeitgruß-Operator! korrigierte mich der
  Extrasinn.


  Ich dachte nicht einmal eine Erwiderung, denn in dem
  Augenblick, in dem ich die vorbereitete Vernichtungsschaltung
  für den Stützpunkt aktivierte, stellte ich fest,
  daß die beiden Metagyrrus fehlten.


  Alarmiert sah ich mich um, denn eigentlich konnten sie nicht
  aus eigener Kraft entkommen sein: Die Paralyse hätte noch
  Stunden anhalten müssen.


  »Zeitüberlagerungen!« sagte Goman-Largo und
  rückte damit meine Überlegungen gerade. »Es hat
  Zeitüberlagerungen hier und anderswo gegeben, so daß
  subjektiv für die beiden Metagyrrus durchaus Stunden
  vergangen sein können. Wahrscheinlich sind sie dann durch
  einen Strukturriß entkommen.«


  Dann seid ihr eures Lebens keine Sekunde lang mehr
  sicher! kommentierte der Extrasinn.


  »Uns hilft nur die Flucht nach vorn!« rief ich den
  Gefährten zu und stürmte durch die Schottöffnung,
  durch die die beiden Metagyrrus hereingekommen waren und die zu
  einem nach draußen führenden Gangsystem führte,
  wie ich während der letzten Zeit ermittelt hatte.


  »Nichts überstürzen!« mahnte Tuschkan
  und materialisierte zusammen mit dem Modulmann vor mir.
  Wahrscheinlich hatte er seinen Mikro-Spontantransmitter
  benutzt.


  Goman-Largo löste sich sofort von ihm und sprang wenig
  später durch eine Schleuse aus dem Stützpunkt. Danach
  lief er in einen schmalen und hohen Korridor hinein, der
  anscheinend in einiger Entfernung zunehmend höher und
  höher wurde.


  Ich fluchte lautlos vor mich hin, während ich mich an
  Tuschkans Fersen heftete, der dem Modulmann nachlief. Die Sache
  gefiel mir nicht. Aufgrund meines photographischen
  Gedächtnisses konnte ich nicht vergessen, wo die Sphäre
  sich relativ zu dem Stützpunkt befand. Goman-Largo und
  Tuschkan bewegten sich aber in die entgegengesetzte Richtung. Es
  ging jedoch alles so schnell, daß ich keine Chance bekam,
  meine Gefährten aufzuhalten und zu belehren.


  So blieb mir weiter nichts übrig, als ihnen zu folgen,
  denn eine Trennung hätte uns nur noch stärker
  benachteiligt. Leider nützte mir mein Gravo-Jet-Aggregat
  nichts – und auch Tuschkan und Goman-Largo bewegten sich zu
  Fuß. Anscheinend funktionierten in dieser Sektion des
  Zeitgruft-Operators bestimmte Aggregate nicht.


  Ich hatte gerade festgestellt, daß wir uns zwischen zwei
  Formenergiewänden bewegten, deren Boden aus zerstampftem
  schwarzen Glas zu bestehen schien und dessen Decke Finsternis
  war, die wenige Meter über unseren Köpfen begann, hier
  und da durchsetzt von silbrig blinkenden Lichtfunken, als ein
  Bündel rotglühender Strahlen uns einholte und die
  Wände neben uns in Gefängnisse verwandelte, in denen
  grauenvolle Energieentladungen tobten.


  »Weiter!« rief ich meinen Gefährten zu.
  »Das sind nur die Strukturerschütterungen des
  zerstörten Stützpunkts. Sie schaden uns
  nichts.«


  Ich war sicher, daß das stimmte, denn ich hatte es
  berechnet.


  Nur konnte ich nicht sicher sein, ob die Zeitchirurgen nicht
  einen Reservestützpunkt aktivierten, von dem sie aus weiter
  gegen uns vorgingen und unsere Absicht vereitelten, zur
  Sphäre von Tuschnor und Nofreta durchzukommen.


  Meine schlimmsten Befürchtungen galten dabei den beiden
  entkommenen Metagyrrus, denn ich hielt sie für führende
  Leute des Ordens der Zeitchirurgen und mußte demzufolge
  annehmen, daß gerade sie dazu autorisiert waren,
  Reservestützpunkte innerhalb des Zeitgruft-Operators von
  Guran zu aktivieren.


  Weit kam ich allerdings nicht mit meinen Befürchtungen,
  denn zwei so gewaltige Donnerschläge, daß ich dachte,
  sie brächten die Grundfesten des Universums selbst zum
  Einsturz, schmetterten durch den Zeitgruft-Operator und
  löschten mein Bewußtsein aus.


   


  *


   


  Als ich wieder zu mir kam, sah ich, daß Tuschkan neben
  mir auf dem Boden kniete und jemandem, wahrscheinlich
  Goman-Largo, Anweisungen zurief.


  Ich ersten Moment verspürte ich Groll, weil meine
  Gefährten vor mir aus ihrer Bewußtlosigkeit erwacht
  waren. Doch ich schluckte ihn hinunter und wartete ab, was der
  Hathor mir zu sagen hatte.


  Ich brauchte nicht lange darauf zu warten.


  »Goman-Largo hat einen Durchbruch zu dem Ort geschaffen,
  an dem die Sphäre steht«, sagte Tuschkan, ohne mich
  anzusehen. »Reiß dich zusammen, Atlan, oder wir gehen
  allein auf große Fahrt!«


  »Was soll das heißen?« begehrte ich auf.
  Außerdem dämmerte mir, daß Tuschkan und
  Goman-Largo hinter meinem Rücken etwas ausgeheckt hatten,
  was mit der Explosion zusammenhing. Andernfalls hätten sie
  sie nicht so gut wie unbeschadet überstehen können.


  Mit den Explosionen! korrigierte mich der Logiksektor.
  Es waren zwei!


  Das war so bedeutungsvoll gedacht, daß meine
  Überlegungen, die ohnehin in dieselbe Richtung gegangen
  waren, blitzartig zum Ziel führten.


  »Sind die beiden Metagyrrus explodiert?«
  erkundigte ich mich, während ich mich aufrappelte,
  unterstützt vom Zellaktivator und vom Cybermed meines
  SERUNS. »Habt ihr sie so präpariert, daß sie
  explodieren mußten?«


  »Der Tigganoi war so freundlich, mir dafür zwei
  Module zur Verfügung zu stellen«, antwortete Tuschkan
  und half mir grob hoch. »Ich sorgte dafür, daß
  die Energiezellen der Raumanzüge der beiden Metagyrrus sich
  explosionsartig entluden, als der Stützpunkt explodierte. Du
  solltest deine ethischen und moralischen Aufwallungen
  unterdrücken, Arkonide. Ohne mein kompromißloses
  Handeln befänden sich die beiden Metagyrrus jetzt in
  aktivierten Reservestützpunkten und könnten uns
  innerhalb weniger Sekunden ein für allemal
  ausschalten.«


  »Akzeptiert!« gab ich zurück und versetzte
  dem Hathor einen Stoß, der ihn in Richtung Goman-Largo
  weiterbeförderte. »Beeilt euch! Der Durchbruch wird
  nicht ewig offen bleiben. Wenn wir die Sphäre nicht
  innerhalb einer Minute erreichen, kommen wir niemals in ihre
  Nähe.«


  Zuerst hatte es den Anschein, als wollte Tuschkan sich
  aufbrausend gegen mich wenden. Doch dann überwog offenkundig
  die Erleichterung darüber, wie ich seine Eröffnung
  über das Schicksal der beiden Metagyrrus aufgenommen hatte,
  seinen Ärger über meine Grobheit.


  Er stürmte in die Richtung, in die der Modulmann
  vorausgeeilt war – und ich beeilte mich, ihm so dicht wie
  möglich zu folgen.


  Falls er jedoch glaubte, ich hätte sein Vorgehen
  hinsichtlich der beiden Metagyrrus ethisch und moralisch
  gebilligt, so irrte er sich gewaltig. Ethisch und moralisch
  würde ich so eine Handlungsweise niemals billigen.


  Sekunden später erreichten er und ich den Durchbruch, von
  dem der Hathor gesprochen hatte. Er war ganz anders geartet, als
  ich zuerst angenommen hatte.


  Ich hatte an einen Durchbruch durch Formenergiewände
  gedacht.


  Dabei hatte ich nicht berücksichtigt, daß der
  Durchbruch von einem Spezialisten der Zeit und Modulmann
  geschaffen worden war.


  Die Formenergiewände links und rechts waren
  unbeschädigt. Dafür hing der »Himmel« bis
  fast auf den Boden herab. Das hieß das, was man
  simplifizierend und natürlich auch völlig falsch als
  »Himmel« innerhalb des Zeitgruft-Operators hätte
  bezeichnen können.


  Die Finsternis hing aus der Ewigkeit bis hinunter auf den
  Boden aus zerstampftem schwarzem Glas und hatte ihre Lichtfunken
  hinabtropfen und durch den Boden sickern lassen.


  Über der herabhängenden Finsternis tat sich jedoch
  etwas.


  Ich bemerkte in kurzen Abständen ein bleifarbenes
  Pulsieren, das jedoch immer nur schwach war und irgendwo oben
  hängenblieb, während ich erwartete, daß es sich
  bis zum Boden herab ausdehnte und danach etwas bildete, an dem
  wir hinaufsteigen konnten.


  Tuschkan und ich, denn von dem Tigganoi war nichts zu sehen
  und zu hören.


  Ich verwünschte die Tatsache, daß ich nichts zu
  Goman-Largos Unterstützung tun konnte. Aber die Beherrschung
  von Phänomenen innerhalb von Zeitgruft-Operatoren war sein
  Geschäft. Ich hätte ihm dabei ebensowenig helfen
  können wie ein Regenwurm bei der Regenerierung einer
  irreparabel geschundenen Umwelt.


  Ich zügelte meine Gedanken, die sich auf den Sprossen
  einer unerbittlich erscheinenden Logik emportasteten.


  Es gab Überlegungen, die ich nicht zu Ende denken
  wollte.


  Außerdem war ich von der festen Überzeugung
  geprägt, daß nichts endgültig verloren ist,
  solange sich immer wieder jemand findet, der um die Existenz von
  irgend etwas kämpft.


  Denn das war das Gesetz des Universums:


  Nichts hat Bestand – außer dem unaufhörlichen
  Kampf um den Bestand von universellen Phänomenen, wie auch
  immer sie heißen mögen.


  »Er schafft es, Arkonide«, stellte Tuschkan fest
  und versetzte mir einen Rippenstoß, der mich keuchen
  ließ.


  Ich merkte, daß mein Geist abgeglitten war, und
  konzentrierte mich mit aller Kraft wieder auf die Unmittelbarkeit
  und ihre Probleme.


  Das bleifarbene Pulsieren »über dem Himmel«
  war erstarrt, als es zum erstenmal den Boden erreicht hatte und
  gleichzeitig bis in unendliche Höhen schwang.


  Von dort oben, Kilometer oder Lichtjahre entfernt, schnellte
  ein dünner Faden aus rotem Licht herab.


  »Zugreifen!« dröhnte die Stimme des Tigganois
  hohl und metallisch durch die scheinbare Unwirklichkeit.
  »Es ist das Energieseil eines Usylls, aber hier gibt es
  keinen Usyll. Wenn ihr das Seil packt und festhaltet, wird es
  euch bis unmittelbar vor die Vernichtungszone der Sphäre
  heben. Dann muß Tuschkan die Vernichtungszone
  neutralisieren – oder wir alle sterben im Bruchteil einer
  Sekunde.«


  Ich sah und hörte, wie der Hathor Einwände
  vorbringen wollte. Doch bevor er sie formulieren konnte, hatte
  das Energieseil uns erreicht.


  Auf Tuschkan durfte ich jetzt keine Rücksicht nehmen.


  Ich packte mit beiden Händen zu, spürte Widerstand
  und merkte, daß ich emporgerissen wurde.


  Schneller und immer schneller stieg ich durch bleifarbenes
  stumpfes Leuchten. Mir schwindelte – und ohne meine
  vielfältigen Erfahrungen hätte ich jetzt Furcht
  empfunden und vielleicht losgelassen. Es wäre mit Sicherheit
  mein Ende gewesen.


  Plötzlich riß der bleifarbene »Vorhang«
  über mir auseinander – und ich blickte auf ein
  Gebilde, das gleich einem raumschiffgroßen, geschliffenen
  Diamanten funkelte und gleißte.


  Mein SERUN gab Alarm, denn das Funkeln und Gleißen kam
  nicht von einem Gegenstand, sondern von einer Energiefront, die
  sich um einen unsichtbaren Gegenstand ballte.


  Von der Vernichtungszone!


  »Tuschkan!« schrie ich, denn ich begriff,
  daß nur das sofortige Eingreifen des Hathors Goman-Largo
  und mich davor beschützen konnte, in der Vernichtungszone zu
  vergehen.


  Falls Tuschkan überhaupt die Mittel dazu besaß!


  Ein triumphierender Schrei ertönte.


  Das Funkeln und Gleißen erlosch – und schloß
  sich im nächsten Moment lückenlos wieder hinter
  Goman-Largo, Tuschkan und mir, die wir plötzlich innerhalb
  einer energetischen Blase undefinierbarer Größe
  schwebten und durch das von hier aus nur schwache Funkeln und
  Gleißen der Vernichtungszone auf ein dreidimensionales
  Umfeld blickten, in dem Metagyrrus in Raumanzügen und auf
  Energieflößen verzweifelt versuchten, aus der
  Nähe der hathorischen Sphäre zu entkommen, die sie
  über Tausende von Jahren vergeblich belagert hatten.


  »Ich werde sie alle vernichten!« grollte Tuschkan.
  »Die Sphäre gehorcht mir – und sie hat noch
  genug Energiereserven, um den Zeitgruft-Operator von Guran von
  allen Metagyrrus zu säubern und danach den Dom Kesdschan zu
  erreichen.«


  Ich antwortete impulsiv und wahrscheinlich als Folge von
  Überlegungen, die ich seit einiger Zeit mehr oder weniger
  bewußt angestellt hatte.


  »Du wirst nicht gegen das Vermächtnis deiner Eltern
  handeln wollen«, sagte ich mit tiefem, aus fester innerer
  Überzeugung stammendem Ernst. »Tuschnor und Nofreta
  würden die besiegten Metagyrrus verschonen, weil sie
  wüßten, daß sie sie in der Zukunft brauchen
  würden.«


  »Es sind Verbrecher!« entgegnete Tuschkan
  bitter.


  »Vielleicht«, gab ich zurück. »Aber
  wenn auch nur einige dieser Leute irgendwann umdenken und zu
  unseren Verbündeten werden, kann uns das entscheidender
  helfen, als wenn du sie alle vernichten würdest. Richte eine
  entsprechende Frage an deine Mutter und stell dir ganz ehrlich
  ihre Antwort vor.!«


  »Nofreta!« flüsterte Tuschkan und sank mit
  halbgeschlossenen Augen auf die Knie. »Ich höre dich,
  Mutter!«


  »Sie entkommen!« protestierte Goman-Largo und
  meinte die Metagyrrus damit. »Wie kannst du sie ungeschoren
  davonkommen lassen, Tuschkan-Terakdschan?«


  »Schweig!« fuhr ich ihn an. »Laß dich
  nicht vom Haß beherrschen, sondern von logischer
  Überlegung, Modulmann! Es gibt eine Widerstandsbewegung
  gegen die Zeitchirurgen unter den Metagyrrus. Sie wird wachsen
  und uns helfen, das Verhängnis abzuwenden, das Unbekannte
  mit Hilfe des Ordens über das Universum bringen wollen. Aber
  sie kann nur wachsen, wenn genügend Metagyrrus am Leben
  bleiben. Besinne dich, Tigganoi!«


  Um Goman-Largos Lippen zuckte es bitter.


  »Das brauche ich nicht mehr«, stellte er
  resigniert fest. »Tuschkan hätte sie vernichten
  können, aber er hat sie entkommen lassen. Jetzt ist es zu
  spät für eine Verfolgung. Außerdem haben wir
  anscheinend ein großes Problem mit dem Hathor.«


  Das hatte ich inzwischen auch erkannt.


  Tuschkan schien von einer Wahnidee gefangengenommen worden zu
  sein und auf ewig in geistige Umnachtung abzugleiten.


  Ich ahnte allerdings, daß sein Verhalten von durchaus
  realen Dingen beeinflußt wurde.


  Nicht von Nofreta, denn daß sie oder ihr Geist hier
  überlebt hatte, vermochte ich mir nicht vorzustellen.


  Aber vielleicht existierte hier in der uralten Sphäre
  etwas von ihr: etwa ihr Kahalab oder eine gespeicherte Botschaft,
  deren Aura ihr Sohn spürte und nur noch nicht richtig zu
  deuten vermochte.


  »Wir müssen ihm helfen!« sagte ich zu
  Goman-Largo.
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  Zuerst einmal aber mußten wir uns innerhalb der
  Sphäre zurechtfinden.


  Das war schwieriger, als ich ursprünglich angenommen
  hatte. Die Sphäre von Tuschnor und Nofreta hatte nicht das
  geringste mit jener Sphäre gemein, die Tuschkan auf dem
  Planeten Mystery benutzt hatte.


  Für Goman-Largo und mich stellte dieses uralte und
  dennoch neuwertige Fortbewegungsmittel aus einem Material wie
  Strukturon, Myriaden von »mikrokosmischen«
  Schaltungen und – wahrscheinlich – einem eigenen,
  synthetischen Bewußtsein so etwas wie eine Art von
  Spukschloß dar, in dem alles ganz anders war als es aussah
  und in dem wir uns schon nach wenigen Schritten hoffnungslos
  verirren konnten.


  Glücklicherweise begriffen wir das noch rechtzeitig und
  beugten dem Schlimmsten vor, indem wir Tuschkan mit uns
  nahmen.


  Der Hathor redete weiterhin ungereimtes Zeug und verriet
  dadurch, daß sein Geist in akuter Gefahr schwebte, sich
  für immer zu umnachten. Goman-Largo und ich hatten
  Mühe, ihn zwischen uns zu halten und mitzuschleppen.
  Streckenweise mußten wir ihn regelrecht mitschleifen.


  Aber der Effekt, auf den wir gehofft hatten, trat ein.


  Mit Tuschkan im »Schlepptau« war das Labyrinth, in
  dem der Tigganoi und ich uns sonst wahrscheinlich hoffnungslos
  verirrt hätten, durchschaubar. Wo immer wir uns auch
  befanden, wir konnten dank der überragenden Hathor-Technik
  immer die nähere und weitere Umgebung der Sphäre
  beobachten.


  Soweit das innerhalb eines Zeitgruft-Operators überhaupt
  möglich war.


  Immerhin überschauten wir zahlreiche Gänge und
  Systeme aus Formenergiewänden und erkannten, wo sich
  temporale Kreuzwege oder Stellen befanden, die permanent durch
  Zeiteinbrüche gefährdet waren. Wir bemerkten auch,
  daß der Operator, soweit wir das überblickten, von
  Metagyrrus verlassen war. Diese Wesen vom Orden der Zeitchirurgen
  hatten eine empfindliche Niederlage erlitten, von der sie sich
  wahrscheinlich nicht so bald erholen würden.


  Sie nicht, aber ihre Hintermänner! gab mein
  Extrasinn zu bedenken.


  Das war mir längst klar gewesen, aber ich war schon
  zufrieden, daß wir den Zeitgruft-Operator von Guran ganz
  für uns hatten.


  Leider konnten wir das nicht optimal ausnutzen, weil Tuschkan
  handlungsunfähig war.


  Und sobald sein Geist endgültig umnachtet ist, seid
  ihr für alle Zeiten in dieser Sphäre
  gefangen! übermittelte mir der Logiksektor.


  Schweig! dachte ich zurück.


  Pessimistische Prognosen nützten uns zur Zeit nichts,
  sondern verzögerten nur unsere Handlungen, die das
  Verhängnis aufhalten sollten.


  Verbissen schleiften Goman-Largo und ich den Körper
  Tuschkans durch sich stetig wandernde Sektionen der Sphäre
  – und beinahe hätte ich aufgegeben, weil ich den
  Eindruck gewann, dieses Gebilde sei unendlich in Raum und Zeit,
  als wir in eine von dunklen Strukturonwänden umgebene Kammer
  gerieten, in der auf dem schwarzen Boden ein bernsteingelber
  Gegenstand lag, der uns sofort verriet, was er war und wem er
  gehört hatte.


  Nofretas Kahalab!


  Der Lichtanzug lag langausgestreckt auf dem Boden, die Arm-
  und Beinteile nach den Seiten abgespreizt und den Klarsichthelm
  entfaltet und im Gesichtsteil geöffnet.


  Woher willst du sicher sein, Nofretas Kahalab dort zu
  sehen? stichelte der Logiksektor.


  Was bezweckte er nur damit, eine derartige und ungewohnte
  Aktivität an den Tag zu legen?


  Völlig abwegig war seine letzte Frage allerdings nicht,
  obwohl die Antwort offenkundig war. Der Lichtanzug, der dort auf
  dem Boden lag, hatte zweifellos keinem männlichen Hathor
  gehört, denn während beispielsweise Tengri Lethos und
  Tuschkan Terakdschan beide fast auf den Millimeter genau 1,90
  Meter groß und athletisch gebaut waren, konnte der vor uns
  liegende Kahalab nur einem Hathor gepaßt haben, der nicht
  größer als zirka 1,65 Meter und fast zierlich gebaut
  gewesen war – also aller Wahrscheinlichkeit nach einer
  weiblichen Vertreterin der Spezies.


  Und welche Hathor könnte sich schon in dieser Sphäre
  aufgehalten haben als Nofreta, Tuschkans Mutter?


  »Halt ihn fest!« bat ich den Tigganoi.


  Danach ließ ich Tuschkan los und kniete neben dem
  Kahalab nieder. Ich untersuchte ihn äußerst
  vorsichtig, denn ich konnte mir gut vorstellen, daß ein
  hathorischer Lichtanzug gegen Manipulationen Unbefugter
  abgesichert war.


  Doch mir schien es, als käme dieser Kahalab meinen
  Bemühungen entgegen, ihn zu durchsuchen. Taschen, die ich
  vorher nicht bemerkt hatte, lagen plötzlich offen vor meinen
  Händen, Verschlüsse, die auf den anziehenden und
  abstoßenden Kräften universeller Feldlinien
  funktionierten, gingen unter meinen tastenden Fingerspitzen von
  allein auf und im Innern des kugelförmigen Klarsichthelms
  blinkten und zwitscherten Kontrollelemente und führten meine
  Finger praktisch dorthin, wo sie dann fündig wurden.


  Zu einem winzigen Behälter in der Innenseite des nach
  allen Seiten beweglichen schmalen Halsteils des Kahalabs.


  Als meine Fingerspitzen dort anstießen, schwoll das
  bisherige gedämpfte Zwitschern der Kontrollelemente zu einem
  wahren Konzert aller möglichen schrillen Töne an
  – und das Blinken innerhalb des Helmes wurde so hell,
  daß ich für einen Moment geblendet die Augen
  schloß.


  Dann jedoch griff ich beherzt zu.


  Der Behälter öffnete sich – und heraus
  rieselten Hunderte oder Tausende von winzigen, grünlich
  schimmernden Kristallen von glasartiger Konsistenz.


  Unwillkürlich formte ich meine Handfläche zu einer
  Vertiefung und ließ die Kristalle hineinrieseln.


  Im nächsten Moment spürte ich den mentalen
  Einfluß, der von ihnen ausging.


  Ich blockte ihn sofort massiv ab. Das fiel mir nicht schwer,
  denn ich war nicht nur mentalstabilisiert, sondern auch durch
  eine intensive Hypnoschulung gegangen, die mich zur Abwehr aller
  psionischer Angriffe befähigt hatte.


  Oder doch zur Abwehr fast aller psionischer Angriffe.


  In diesem Fall reichten Mentalstabilisierung und Hypnoschulung
  aus. Ich lockerte meine Blockierung sogar, denn ich hatte gesehen
  und gespürt, was den mentalen Einfluß
  ausübte.


  Es waren die winzigen, grünlich schimmernden Kristalle in
  meiner Hohlen Hand.


  Illusionskristalle!


  Es konnte keinen Zweifel daran geben, daß es sich um
  Illusionskristalle handelte, auch wenn diese hier erheblich
  kleiner waren als alle Illusionskristalle, die ich jemals zuvor
  kennengelernt hatte.


  Zum erstenmal vor mehr als vierzehnhundert Jahren…!


  Ich erinnerte mich daran, als ob es erst gestern gewesen
  wäre.


  Es war der Juli des Jahres 2404 gewesen, als Perry Rhodan und
  ich mit der CREST II in den ANDRO-Beta-Nebel vorgedrungen waren,
  wie wir damals die von der Milchstraße aus dem
  Andromedanebel vorgelagerte Zwerggalaxis M 32 (bzw. NGC 221)
  genannt hatten.


  Natürlich waren Perry und ich nicht allein auf der CREST
  II gewesen. Das Superschlachtschiff der Imperiums-Klasse hatte
  eine Besatzungsstärke von 2000 Mann, womit aber nur die
  Stammbesatzung gemeint war, aber noch nicht die
  Mannschaftsstärke der Landekommandos und anderer
  Spezialeinheiten.


  Unwillkürlich dachte ich an Männer wie Oberst Cart
  Rudo, den Kommandanten des damaligen Flaggschiffs von Perry,
  sowie den Ersten Offizier Brent Huise, den Zweiten Offizier Jury
  Sedenko und den Leitenden Ingenieur Bert Hefrich.


  Nicht zuletzt aber erinnerte mich der Anblick der
  Illusionskristalle auch an den damaligen Leutnant Finch Eysemann,
  der als einer der ersten Menschen Bekanntschaft mit einem
  Illusionskristall machte. Das war auf Greenish-7 gewesen, dem
  siebten Planeten der grünen Sonne Greenish in der
  Zwerggalaxis Andro-Beta.


  Plötzlich erschien es mir, als wäre das erst gestern
  gewesen.


  Doch das war es nicht.


  Von den Leuten, die damals auf der CREST II mitgeflogen waren,
  lebten nur noch ganz wenige, nämlich die, die einen
  Zellaktivator besaßen. Alle anderen waren längst
  für alle Zeiten aus dem Universum der biologisch Lebenden
  verschwunden.


  Ich schrak aus meiner gedanklichen Versunkenheit auf, als ich
  einen harten dumpfen Schlag hörte.


  Hochblickend sah ich, wie Goman-Largo rücklings an mir
  vorbeisegelte und daß Tuschkans Rechte, die ihm anscheinend
  eine harte Gerade ans Kinn verpaßt hatte, noch ausgestreckt
  war.


  Im nächsten Moment fiel der Hathor über mich
  her.


  Das hieß, er wollte es, aber ich reagierte mit gewohnter
  Schnelligkeit und rollte mich zur Seite, so daß Tuschkan
  auf den blanken Boden stürzte. Die Hand mit den
  Illusionskristallen hatte ich fest geschossen, denn ich ahnte,
  daß sie noch eine sehr wichtige Rolle spielen
  würden.


  Mein rechter Absatz traf den Hathor voll auf den Solar-Plexus.
  Bei jedem anderen Lebewesen hätte das zu einer blitzartigen
  Reizung des vor der Wirbelsäule befindlichen Nervenzentrums
  und damit zur Herabsetzung der Herztätigkeit und sofortiger
  Ohnmacht geführt.


  Nicht so bei Tuschkan.


  Sein Kahalab schützt ihn gegen diese Stoßwirkung.
  Aber ohne Gedankenschaltung auf Bewahrung einer bestimmten
  Körperhaltung wurde die kinetische Wirkung auf die Einheit
  von Kahalab und Träger nicht verhindert.


  Tuschkan Terakdschan flog etwa fünf Meter weit, rutschte
  noch rund drei Meter über den Boden und wurde erst
  aufgehalten, als er mit dem Rücken gegen eine senkrechte
  Strukturonwand prallte.


  Fast augenblicklich sprang er hoch und kam auf die
  Füße. Seine Augen flammten vor Angriffslust.


  »Halte ein, mein Freund!« rief ich ihm zu und
  öffnete die Hand, so daß er das Häufchen
  grünlich schimmernder Kristalle sehen konnte. »Du
  wirst die Botschaft Nofretas nicht verstreuen wollen,
  oder?«


  Tuschkan bremste sich gerade noch rechtzeitig ab, um einen
  halben Meter vor mir zum Stehen zu kommen. Seine
  bernsteinfarbenen Augen erinnerten mich an die eines Tigers der
  sibirischen Taiga, als sie beim Anblick der Kristalle unirdisch
  aufleuchteten.


  »Was ist das?« stieß er keuchend hervor.


  »Was es für euch Hathor ist, mußt du schon
  selber wissen«, erwiderte ich. »Ich kenne es unter
  der Bezeichnung ›Illusionskristalle‹.«


  »Es sind Zaphars«, flüsterte Tuschkan tonlos.
  »Kristallisierte Septadimenergie. Mein Kahalab verrät
  mir, daß sie von uns Hathor als Träger von
  Bewußtseinsabdrücken verwendet werden.«


  Fast flehend streckte er die Hand nach den Kristallen aus,
  allerdings, ohne meine Hand zu berühren.


  »Gib sie mir!« bat er. »Du kannst sie mir
  anvertrauen, Atlan. Ich habe die geistige Verwirrung
  überwunden, die mich überfallen hatte.«


  »Mich schmerzt sie noch immer«, vernahm ich
  Goman-Largos gequetscht klingende Stimme.


  Als ich den Kopf wandte, sah ich den Tigganoi auf dem Boden
  sitzen und eine Hand an sein geschwollenes Kinn halten.


  »Es tut mir leid, Goman«, sagte Tuschkan.
  »Ich verspreche dir, daß ich dich bei nächster
  Gelegenheit für die Schmerzen und die Schmach
  entschädigen werde, die ich dir zugefügt
  habe.«


  »Ich werde dich daran erinnern«, versprach der
  Modulmann und richtete sich wieder auf.


  »Gib mir die Zaphars, Atlan!« wiederholte der
  Hathor seine Bitte.


  Er hielt seine Hände auf – und ich ließ die
  Illusionskristalle hineinrieseln…


   


  *


   


  Langsam sank Tuschkan auf die Knie.


  Schon fürchtete ich, sein Geist könnte sich abermals
  umnachten, da bemerkte ich, daß er mich beruhigend ansah.
  Danach schüttete er die Zaphars in seine linke Hand,
  während er mit der rechten Hand den Kahalab Nofretas aufnahm
  und ihn sich über den Unterarm legte.


  »Nofreta!« flüsterte Tuschkan.
  »Mutter!«


  Die kristallisierte Septadimenergie in seiner linken Hand
  verstrahlte plötzlich ein grelles grünes Licht, das
  sich rasch ausbreitete und das ganze Universum auszufüllen
  schien…


  Gefahr! schrie mir der Extrasinn zu. Du wirst
  beeinflußt!


  Ich merkte, daß ich beeinflußt wurde, aber ich
  wußte, daß mir davon keine Gefahr drohte, denn die
  Beeinflussung betraf nicht meinen freien Willen. Der blieb mir
  erhalten – und ich wußte, daß ein einziger
  klarer Gedanke mich von dem befreien würde, was mit mir und
  um mich herum geschah.


  Es handelte sich um eine Art holographischer Darstellung
  längst vergangener Ereignisse – aber unterlegt mit den
  Bewußtseinsimpulsen der Hathor Tuschnor und Nofreta und
  deshalb keineswegs nur eine seelenlose kalte Information.


  Gleichsam durch einen hellgrün wabernden Lichtvorhang
  hindurch sah ich gleichzeitig auf ein gleichmäßig
  ovales Gefährt mit facettenartig gestalteter, silbrig
  funkelnder Oberfläche – und aus dem Innern dieses
  Gefährts heraus auf die Oberfläche eines
  Dschungelplaneten mit relativ niedrigen Bergkegeln, die nackt und
  bloß über das vor Nässe dampfende Wipfeldach
  ragten.


  Und ich wußte, daß das Gefährt die
  Sphäre Tuschkans und Nofretas war und daß ich sie
  sowohl von außen wahrzunehmen schien als auch aus ihr
  herausblickte. Allerdings begriff ich auch, daß das alles
  Illusionen waren, die der Übermittlung von Informationen
  dienten und mir durch die kristallisierte Septadimenergie in
  Tuschkans Hand direkt ins Bewußtsein überspielt
  wurden.


  Mir und Tuschkan und wahrscheinlich auch
  Goman-Largo…


  Dicht über einer Bodenerhebung verharrte die Sphäre.
  Eine Öffnung bildete sich in ihr.


  Ich wollte aufschreien und die beiden in der Sphäre
  befindlichen Hathor vor der Gefahr warnen, die hier auf sie
  lauerte und die ich mit allen Fasern meines Seins spürte. Im
  nächsten Moment begriff ich resignierend, daß ich
  nicht nur um Tausende von Jahren zu spät mit meiner Warnung
  kommen würde, sondern daß ich die Gefahren nur deshalb
  so genau spürte, weil die in der Septadimenergie
  gespeicherten Bewußtseinsabdrücke Tuschnors und
  Nofretas mir diese Warnung zukommen ließen.


  Es war eine Tragödie, daß sie selber durch nichts
  und niemanden gewarnt worden waren. Anscheinend hatten sie die
  Mission Betalauris (woher kannte ich plötzlich die
  Bezeichnung?) aufgrund einer Fülle von Informationen
  geplant, die ihnen absolute Sicherheit vorgegaukelt hatten.
  Anders vermochte ich es mir nicht zu erklären, daß die
  beiden Hathor ihre Sphäre verließen und in den Vorhof
  eines Zeitgruft-Operators eindrangen.


  Den Vorhof des Zeitgruft-Operators von Guran!


  Ich wußte nicht, ob mein Extrasinn mir diese Information
  übermittelt hatte. Es war mir auch gleichgültig. Ich
  war viel zu sehr erschüttert über die gespenstische
  Reproduktion jener Ereignisse, die sich vor vielen tausend Jahren
  in dem Zeitgruft-Operator von Guran abgespielt hatten.


  Tuschnor und Nofreta waren einfach zu leichtsinnig
  gewesen.


  Das ließ sich wahrscheinlich nur begreifen, wenn man
  selber ein Hathor war und wenn man viele tausend Mal erlebt
  hatte, welchen perfekten Schutz ein Kahalab darstellte und
  daß man mit ihm jederzeit von einem Ort verschwinden
  konnte, an dem einem trotz des Kahalabs Gefahr drohte.


  Im Zeitgruft-Operator von Guran schien das alles wirkungslos
  gewesen zu sein.


  Das fing damit an, daß sich der Spezialroboter, der die
  beiden Hathor von Kesdschan her begleitete, als Werkzeug
  feindlicher Mächte herausstellte, das seine
  heimtückische Programmierung bis zuletzt wirkungsvoll
  verborgen hatte.


  In den Tiefen des Zeitgruft-Operators von Guran hatte der
  Spezialroboter unvermittelt das Feuer auf seine Herren
  eröffnet – und Tuschnor und Nofreta waren so wenig auf
  feindselige Aktionen gefaßt gewesen, daß sie die
  Abwehrkräfte des semi-organischen Netzwerks ihrer Kahalabs
  auf ein Minimum reduziert hatten.


  Nur deshalb waren Tuschnor und Nofreta durch die
  Strahlschüsse des Roboters verwundet worden – und nur
  deshalb hatten verborgene Projektoren die anderen Elemente des
  Lichtanzugs täuschen und ihnen vorgaukeln können, die
  Sphäre wäre von Feinden erobert worden.


  Ich versuchte, mich dazu zu zwingen, nicht allzusehr »in
  die Informationswelt einzusteigen«, die von
  derSeptadimenergie der Zaphars und den
  Bewußtseinsabdrücken von Tuschkans Eltern ausgestrahlt
  wurde. Ich mußte die notwendige kritische Distanz wahren,
  um die längst vergangenen Geschehnisse von meiner eigenen
  Warte aus beurteilen zu können.


  Bisher war mir das auch einigermaßen gelungen. So
  begriff ich, daß Tuschnor und Nofreta hauptsächlich
  deshalb gescheitert waren, weil sie fest davon überzeugt
  gewesen waren, ausschließlich gegen die Metagyrrus vom
  Orden der Zeitchirurgen kämpfen zu müssen.


  Ich begriff auch, daß Tuschnor und Nofreta und auch
  Terak Terakdschan es nicht besser hatten wissen können, denn
  die Ergebnisse all ihrer Ermittlungen hatten einwandfrei ergeben,
  daß es als einzige Feinde nur die Metagyrrus vom Orden der
  Zeitchirurgen gab.


  Der andere, wirkliche Feind und Unheilbringer mußte
  demnach erst lange danach in die Szene eingestiegen sein.


  Nachträglich!


  Ich fror plötzlich, denn wieder begriff ich etwas mehr,
  nämlich das, daß der wirkliche Feind erst viel
  später geboren war als Tuschnor und Nofreta und
  wahrscheinlich auch als Tuschkan. Nur das erklärte, warum
  keiner der Hathor auf seinen Auftritt gefaßt gewesen
  war.


  Für diese Hüter der kosmischen Ordnung mußte
  der Hauptfeind aus der Zukunft herabgestiegen sein, um mit Hilfe
  derer vom Orden der Zeitchirurgen Manipulationen an der
  Vergangenheit durchzuführen und die Realitäten so zu
  verändern, daß die Hathor keine Chance gehabt hatten,
  ihn auszuschalten.


  Lautes Stöhnen riß mich aus meinem dumpfen
  Brüten.


  Ich blickte hoch und sah schemenhaft eine Gestalt, die ich im
  ersten Moment für Goman-Largo hielt – bis ich den
  Modulmann klar und deutlich in der Nähe kauern sah und
  stöhnen hörte.


  Dennoch, der Schemen war ein Tigganoi wie Goman-Largo –
  und er trug eine Kombination ähnlich der meines
  Gefährten.


  Ich beobachtete, wie er auf Tuschnor und Nofreta einredete und
  sie zu etwas überreden wollte, und ich hörte, wie die
  Namen Kanthor-Rebog und Zeittransferkapsel fielen.
  Kanthor-Rebog mußte der Name jenes Tigganois sein, der
  damals versucht hatte, Tuschnor und Nofreta zu retten – und
  er mußte ihnen angeboten haben, ihnen seine
  Zeittransferkapsel zur Verfügung zu stellen, also ein
  Gerät, das wir in der Realzeit Time-Shuttle nannten.


  Ihrem Schicksal waren sie dennoch nicht entgangen, wie wir von
  Tuschkan wußten.


  Doch etwas hatte der Mann mit den tausend Masken uns nicht
  verraten können, weil er es offenkundig bis jetzt ebenfalls
  nicht geahnt hatte: daß Nofreta, bevor sie und ihr Mann dem
  Tigganoi Kanthor-Rebog folgten, den Septadimspeicher ihres
  Kahalabs mit ihrem und Tuschnors Bewußtseinsabdrücken
  und Informationen versehen und den Lichtanzug abgestreift und
  Kanthor-Rebog übergeben hatte, damit er ihn zur Sphäre
  brachte, bevor er mit ihnen aus dem Zeitgruft-Operator Guran
  flüchtete – in ihrer aller Verderben, wie wir jetzt
  wußten.


  Nur eines verstand ich nicht.


  Tuschnor und Nofreta waren nicht zu ihrer Sphäre
  zurückgekehrt, weil ihnen deren Eroberung durch fremde
  Mächte vorgegaukelt worden war.


  Wieso hatte Nofreta dann trotzdem ihren Kahalab zu der
  Sphäre bringen lassen?


  Hatte sie etwas von der Täuschung geahnt?


  Oder war ihr im letzten Moment eine entsprechende Information
  zugespielt worden?


  Vielleicht von einem Angehörigen des Ordens der
  Zeitchirurgen, der ahnte, daß er und seine
  Kampfgefährten von einer fremden Macht mißbraucht
  wurden, die ganz und gar nicht in ihrem Sinne zu handeln
  beabsichtigte.


  Ich würde es nie erfahren.


  Das begriff ich, als die Überspielung der Informationen
  erlosch und ich nur noch die reale Umgebung sah.


  Tuschkan seufzte und sah mich mit hilfeheischendem Blick
  an.


  »Was sollen wir tun, Atlan?« fragte er. »Wie
  bekommen wir die Urheber des Unheils zu fassen?«


  »Nicht von einem Augenblick auf den anderen«,
  antwortete ich. »Wir können uns nur schrittweise an
  sie heranarbeiten. Vom Zeitgruft-Operator von Guran aus
  dürfte das allerdings nicht mehr möglich sein. Die
  Metagyrrus sind geflohen und können nicht mehr befragt
  werden. Wir kommen nur weiter, wenn wir den einmal
  eingeschlagenen Weg konsequent fortsetzen. Das heißt,
  daß wir als nächstes zum Dom Kesdschan gehen
  müssen. Kannst du feststellen, ob die Sphäre uns
  wirklich dorthin zu bringen vermag?«


  »Ich war sicher, bin es aber nicht mehr«,
  erwiderte Tuschkan, während er die Zaphars in ihren
  Behälter zurückfüllte und ihn danach
  verschloß.


  Anschließend faltete er mit schlafwandlerisch anmutenden
  Bewegungen den Kahalab Nofretas zusammen.


  Ich staunte, was für ein geringes Volumen der Lichtanzug
  einnehmen konnte. Ich hätte ihn mit zwei hohlen Händen
  umfassen können. Als Tuschkan ihn in einer Seitentasche
  seines Kahalabs verstaut hatte, war er praktisch spurlos
  verschwunden.


  Goman-Largo taumelte in mein Blickfeld.


  »Helft mir!« ächzte der Modulmann. »Ich
  habe ein paar Module in die Sphärenwandung geschickt –
  und sie wurden energetisch umgepolt in mich
  zurückgeschleudert, so daß ich fürchte, die
  Kontrolle über alle anderen Module zu verlieren.«


  »Keine Angst, mein Freund!« sagte Tuschkan und
  legte den Arm um die Schultern des Tigganois. »Ich werde
  das rückgängig machen, so bald ich die Kontrolle
  über diese Sphäre ausübe. Unterlaß bitte
  alle weiteren Versuche, etwas zu erreichen! Nur ein Hathor kann
  die Sphäre kontrollieren.«


  Er ließ Goman-Largo so abrupt los, daß der
  Tigganoi gestürzt wäre, hätte ich ihn nicht
  aufgefangen, dann trat er in einen Teil der Strukturonwandung der
  Sphäre hinein und wurde zu einem geisterhaften Schemen.


  Langsam ging ich in die Hocke, den Kopf und den halben
  Oberkörper des Tigganois quer über meinen Knien.


  »Nur Mut!« sagte ich.


  Und merkte erst hinterher, daß ich es in der
  indianischen Stammessprache gesagt hatte, die mein alter und
  längst toter Freund Don Redhorse manchmal gebraucht
  hatte…
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  Atlan war eine bemerkenswerte Persönlichkeit. Ich
  mußte, wenn auch nicht ganz neidlos, anerkennen, daß
  der Arkonide es bisher gewesen war, der die Lage beherrscht
  hatte.


  Jetzt aber war es damit vorbei.


  Das, was jetzt kam, konnte von Atlan niemals bewältigt
  werden und auch nicht von Goman-Largo, obwohl auch der Tigganoi
  und Modulmann bewundernswerte Qualitäten besaß.


  Doch wenn es darum ging, das Vermächtnis von Tuschnor und
  Nofreta zu erfüllen, kam nur ein Wesen mit
  gottähnlichen Fähigkeiten in Frage.


  Ich, der Hathor Tuschkan, der Sohn Tuschnors und Nofretas und
  der Enkel von Terak und Sital Terakdschan und damit der wahre
  Erbe des Universums!


  Allmählich wurde ich eins mit dem synthetischen
  Bewußtsein der Sphäre. Ich tastete die Seitentasche
  meines Kahalabs ab, in der ich Nofretas Lichtanzug verstaut
  hätte. Nicht, daß ich unsicher wäre, wo sich der
  Lichtanzug befand. Das Gegenteil war der Fall. Seine Ausstrahlung
  und die Ausstrahlung der in ihm eingeschlossenen kristallinen
  Septadimenergie erfüllten mich bis in die letzte Faser
  meiner physischen und psychischen Existenz, so daß das
  Abtasten nur dazu diente, ihren Ort zu lokalisieren und mir das
  Bewußtsein zurückzugeben, daß ich noch immer
  Herr meines eigenen freien Willens war.


  Selbstverständlich mit den Einschränkungen, die
  Intelligenzwesen einer bestimmten Evolutionsstufe erkannten und
  akzeptierten.


  In den Dom Kesdschan! dachte ich intensiv.


  Ich spürte, wie sich energetische Strömungen und
  Schaltfelder innerhalb der Sphäre veränderten und die
  ganze Sphäre sich in eine Art sprungbereiten Tieres
  verwandelte.


  Mohetto! erreichte mich ein Gedanke.


  Es dauerte eine Weile, bis ich herausfand, daß es ein
  Gedanke Atlans gewesen war, allerdings nicht formuliert in seinem
  Bewußtsein, sondern seinem Unterbewußtsein
  entsprungen.


  Alles in Ordnung! bedeutete der Gedanke.


  Es war nicht die Gedankenübertragung an sich, die mich
  beunruhigte. So etwas kam vor, wenn Sphären sich mit
  Aktivität aufluden. Es war das, was hinter jenen Gedanken
  steckte, denn es war nicht Atlans Geist entsprungen, sondern dem
  Geist eines Toten, der wider Erwarten noch immer Macht hatte
  über die Geister von Lebenden.


  Die Konzentration auf die Beherrschung der Sphäre
  ließ mich diese Überlegungen jedoch schnell wieder
  vergessen. Ich stellte fest, daß der Zeitgruft-Operator von
  Guran in den Informationszellen der Sphäre bereits
  verblaßt war.


  Dafür schälte sich in ihnen etwas anderes immer
  deutlicher heraus.


  Finsternis.


  Eine erschreckende, eiskalte Finsternis.


  So ähnlich stellten sich Hathor früherer
  Generationen den Endzustand der Welt vor, den Wärmetod des
  Universums und damit das Ende allen materiellen Geschehens.


  Natürlich war diese Ansicht grundverkehrt. Das Universum
  stellte nur ein Zwischenstadium der Evolution dar, ein
  Zwischenstadium, das sich unendliche Male wiederholte,
  während die wirkliche Evolution ausschließlich in der
  Echtzeit zwischen der Nullpunkt-Kontraktion und dem nächsten
  Urknall stattfand.


  Eine Vorstellung, die für solche Halbintelligenzen wie
  Atlan, Goman-Largo, Raanak und andere undenkbar war, während
  sie für uns Hathor zum Grundwissen gehörte.


  Das änderte allerdings nichts daran, daß ich nicht
  über die materiellen Phänomene jenes Zwischenstadiums
  erhaben war, denn ich selbst gehörte zu ihnen, obwohl ich
  eine größere Geistesverwandtschaft zu den
  Erscheinungen der Echtzeit verspürte.


  Vielleicht aber würde ich einmal wirklich zu den
  Phänomenen der Echtzeit gehören – ich und alle
  anderen Hathor, die es in diesem Universum und in allen
  Paralleluniversen noch gab. Möglicherweise waren es nur die
  von den Zeitchirurgen verursachten Zeitparadoxa, die uns von der
  Erreichung dieses Traumziels trennten.


  Meine Gedanken verdüsterten sich, als ich mich daran
  erinnerte, daß es nicht wegzuleugnende Anzeichen dafür
  gab, daß nicht die Zeitchirurgen die eigentliche treibende
  Kraft hinter den Machenschaften waren, die die Ordnung im Kosmos
  bedrohten, sondern andere, bisher sogar uns Hathor noch
  unbekannte Mächte.


  Aber wir würden ihnen schon die Maske vom Gesicht
  reißen.


  Wenn es uns gelang, denen vom Orden der Zeitchirurgen ein
  verheerendes Fiasko zu bereiten, mußten die Unbekannten
  selbst in Erscheinung treten, falls sie es nicht vorzogen, ihre
  Pläne aufzugeben – und das würden sie bestimmt
  nicht tun.


  Und wenn sie sich zeigten, würden wir sie vernichten.


  Mein Ahn Terak Terakdschan und ich, sein unter Wilden
  aufgewachsener elternloser Enkel, der zum erstenmal in seinem
  langen Leben die Gelegenheit erhalten hatte, seinem Ahn zu
  begegnen und von ihm Trost und Stärke und Festigkeit zu
  empfangen.


  Wo bist du, Terak Terakdschan?


  Mir war, als hörte ich höhnisches
  Gelächter.


  Aber Terak Terakdschan würde mich niemals verlachen.


  Ich besann mich auf die Fähigkeiten meines Kahalabs, als
  mir klar wurde, daß ich mit meinen eigenen, mir angeborenen
  Sinnen die abgrundtiefe substantielle Finsternis niemals
  durchdringen konnte, die den Dom Kesdschan ausfüllte.


  Das Netz des Symbionten übernahm die Steuerung meiner
  chemo-elektrischen Gehirnvorgänge und ließ in meinem
  Bewußtsein Wahrnehmungen entstehen, die nicht der
  derzeitigen lebendigen Wirklichkeit des Domes Kesdschan
  entsprachen, sondern seiner in Agonie erstarrten und faktisch
  toten Wirklichkeit.


  Es war, als würde jemand, der an akustischer und
  visueller Seelenblindheit gelitten hätte, plötzlich von
  diesen Erkennungsstörungen geheilt.


  Über die Sinne des Kahalabs konnte ich die
  kuppelförmige Halle sehen, die etwa hundertfünfzig
  Meter hoch war und einen Durchmesser von knapp über siebzig
  Metern aufwies.


  Die Sphäre mußte sich neben der Empore befinden,
  die sich genau gegenüber dem geschlossenen Portal an der
  Rückwand des Domes erhob. Allerdings war für mich die
  Sphäre unsichtbar, denn ich war geistig so sehr mit ihr
  verschmolzen, daß ich uns nicht mehr auseinanderhalten
  konnte – und wegen des unauflösbaren psychischen
  Konflikts, der sich daraus ergab, im Endeffekt weder die
  Sphäre noch mich selbst zu sehen vermochte.


  Der Dom übte jedoch nicht die Faszination auf mich aus,
  die ich erwartet hatte. Er wirkte so tot, wie er offenkundig
  tatsächlich war. Demnach mußte es dem unbekannten
  Gegner, der damals in meiner Posariu-Maske Atlan und
  Gefährten in den Dom geführt hatte, gelungen sein, den
  Geist Terak Terakdschans und damit den Dom zu töten.


  Mit einer Waffe, die er Omega-Fixator genannt
  hatte!


  Ich erinnerte mich mit absoluter Klarheit an das
  Funktionsprinzip, das Atlan mir beschrieben hatte. Demnach
  ließ sich mit dem Omega-Fixator der Sextadimkreis
  des Universums, der Kausalketten überhaupt erst
  ermöglichte, an einer eng begrenzten Stelle durchbrechen. Im
  vorliegenden Fall hatte das zu einer Paralysierung (oder
  Tötung) Terak Terakdschans und zum Versagen der
  Schwingungsprojektoren des Domes geführt.


  Abermals war mir, als würde jemand höhnisch
  lachen.


  Diesmal jedoch glaubte ich nicht an eine Halluzination, denn
  davor bewahrte mich das semi-organische Netz meines Kahalabs
  – und der Symbiont befand sich inzwischen in
  vollaktiviertem Zustand.


  Das bedeutete, daß es tatsächlich jemanden
  innerhalb des Domes gab, der sich einbildete, sich über mich
  lustig machen zu können.


  Ich lächelte kalt.


  Dieser Jemand irrte sich gewaltig.


  Ich war nicht Atlan oder Goman-Largo, sondern ein Hathor im
  Vollbesitz der Kräfte seines Symbionten und mit voll
  funktionsfähigem Kombigürtel.


  Ein Omega-Fixator konnte den »nackt und
  bloß« in der Hülle des Domes Kesdschan
  existierenden Geist eines Hathors paralysieren, aber niemals den
  Geist eines Hathors auf dem Höhepunkt seiner Macht und mit
  allen zur Ausübung dieser Macht versehenen Attributen!


  Es dauerte nicht lange, bis mein Symbiont eine heftig
  pulsierende Ansammlung von Myriaden unterschiedlicher
  energetischer Ladungen ausgemacht hatte, die langsam von der
  offenen Falltür neben der Empore an der Rückwand des
  Domes in die leere Halle hineinschwebte.


  Der Symbiont erkannte auch, daß es sich bei diesen
  energetischen Ladungen nicht um die einer bekannten Lebensform
  dieses Universums handelte, sondern um die einer unbekannten und
  mit großer Wahrscheinlichkeit extrem entarteten
  Lebensform.


  Ein Ungeheuer!


  Unbändiger Vernichtungswille packte mich. Ich versetzte
  mich mit Hilfe meines Spontantransmitters in die unmittelbare
  Nähe des Ungeheuers – und als ich neben ihm
  materialisierte, aktivierte ich den Niveautransmitter und
  beförderte mich auf ein Existenzniveau extrem hohen
  Energiegehalts.


  Und das Ungeheuer mit!


  Ich vernahm einen geistigen Aufschrei von Überraschung
  und Panik, als wir auf einer winzigen stabilen Insel innerhalb
  eines Universums ständiger Veränderungen
  materialisierten.


  Ein Gedankenimpuls von mir ließ den Scutari,
  meine einzige »handfeste« Waffe von annähernd
  diskusförmigem Äußerem mit einem leicht
  gekrümmten Griffstück, aus seiner Verwahrung aus in
  sich gekrümmten Energiefeldern innerhalb meines
  Kombigürtels in meiner Hand materialisieren.


  Während ich die dichtgepackten winzigen Funktionselemente
  unter seiner bläulich funkelnden, halbdurchsichtigen
  Oberfläche musterte, hob ich den Scutari und richtete ihn
  auf den Feind.


  Und hielt inne!


  Denn ich sah vor mir weder pulsierende energetische Ladungen
  noch ein Ungeheuer im Sinne einer Schreckgestalt, sondern mich
  selbst.


  Informationsimpulse meines Symbionten belehrten mich
  allerdings sofort darüber, daß ich nicht mir selbst
  gegenüberstand, sondern etwas, das meine Gestalt kopiert
  hatte.


  Und das einen länglichen Gegenstand in den Händen
  hielt, dem ich augenblicklich seine Herkunft aus einer
  hochentwickelten Technologie ansah.


  Der Omega-Fixator!


  Und seine Mündung zielte genau auf mich!


  »Stirb, abartiger Sproß eines ehemals großen
  Geschlechts!« fauchte meine Kopie mit haßverzerrtem
  Gesicht, dann löste sie die Waffe aus…


   


  *


   


  Ein grünliches Flimmern löste sich aus der
  Mündung des Omega-Fixators und umspielte mich.


  Ich wußte, daß es mir nicht schaden konnte, denn
  mein Konturschirm war voll aktiviert – und er hätte
  mich sogar dann wirksam geschützt, wenn ich durch den Kern
  einer heißen Sonne katapultiert worden wäre.


  Dennoch spürte ich eine Spur von Furcht in mir
  aufsteigen, die Regung eines längst überwundenen
  animalischen Erbes, das nur noch in den unbewußten
  Erinnerungen weniger Nervenzellen konserviert war und
  spürbar wurde, wenn bestimmte Synapsenspalten sich mit
  Überträgerstoffen füllten.


  Erst, als ich den lauernden Ausdruck in den ansonsten seltsam
  starr wirkenden Augen meines Gegenübers sah, begriff ich,
  daß meine Unangreifbarkeit nicht gleichbedeutend mit
  Unbesiegbarkeit war.


  Das Wirkungsfeld des Omega-Fixators breitete sich nämlich
  rasch über die Insel der Stabilität innerhalb eines
  Universums voller ständiger Veränderungen aus und
  veränderte ihren Energiegehalt.


  Die Kausalkette zwischen den Energien aus meinem
  Niveautransmitter und den energetischen Ladungen der Atome in
  einem bestimmten Umkreis drohte zu zerbrechen.


  Wenn das geschah, würde sich unsere Niveauversetzung
  meiner Kontrolle entziehen – und das konnte bedeuten,
  daß der Feind ungeschoren davonkam und seinen Omega-Fixator
  immer wieder einsetzen und das Ausmaß an Chaos im Universum
  ständig vergrößern konnte.


  Ich mußte etwas dagegen tun.


  Mit einem intensiven Geistesimpuls löste ich den Scutari
  aus.


  Ein gellender Entsetzensschrei hallte über die mentale
  Ebene. Ich sah mit Hilfe meines Kahalabs, wie meine Kopie sich in
  heftig wirbelnde Ballungen atomarer energetischer Ladungen
  auflöste und wie der Omega-Fixator auf die
  verkrustete Oberfläche jener Insel der Stabilität
  innerhalb des von Chaos erfüllten Kosmos fiel.


  Ich verzichtete darauf, diese aus den Gewölben unter dem
  Dom Kesdschan stammende Waffe an mich zu nehmen. Sie war zu
  unhandlich, als daß ich sie ständig mit mir hätte
  herumschleppen können – und ich konnte sie nicht
  einfach in einem der in sich selbst gekrümmten Energiefelder
  innerhalb meines Kombigürtels verschwinden lassen wie den
  Scutari, wenn ich ihn nicht benötigte. Brachte ich sie aber
  wieder in das uralte Arsenal zurück, konnte sie irgendwann
  wieder mißbraucht werden.


  Besser war es, ich ließ sie auf dem Existenzniveau
  extrem hohen Energiegehalts zurück, denn hier würde sie
  unerreichbar für alle Wesen sein – ausgenommen Hathor
  mit ihren Lichtanzügen und Kombigürteln.


  Das Ungeheuer aber mußte sowohl von diesem
  Existenzniveau verschwinden als auch nie mehr auf das
  Existenzniveau mit dem Energiegehalt der größten
  Wahrscheinlichkeit, das man das normale nannte, zurückkehren
  dürfen.


  Es kam meinen Absichten entgegen, indem es seine Ballungen
  energetischer Ladungen um mich herum konzentrierte.


  Erneut aktivierte ich meinen Niveautransmitter.


  Diesmal materialisierte ich auf einer Existenzebene, die mir
  immer unheimlich vorgekommen war und die ich deshalb meist
  gemieden hatte. Es war eine Existenzebene mit extrem niedrigem
  Energiegehalt seiner Atome – und ungeschützte Wesen
  aus Fleisch und Blut (um einmal einen der trivialen
  Ausdrücke halbintelligenter Emotiokreaturen zu gebrauchen)
  wären hier innerhalb kaum meßbarer Zeit bis auf
  Temperaturen um den absoluten Nullpunkt abgekühlt und
  für ewig erstarrt.


  Den energetischen Ladungen des Ungeheuers erging es nicht
  anders.


  Sie kristallisierten zu funkelnden und gleißenden
  Formen, die sich um mich herum bildeten und dann in absoluter
  Kältestarre verharrten.


  Abermals aktivierte ich den Niveautransmitter.


  Im nächsten Moment befand ich mich auf der normalen
  Existenzebene – und über mir ragte die Wölbung
  des Domes Kresdschan auf.


  Es wurde Zeit, meinen Konturschirm zu desaktivieren’,
  damit ich überprüfen konnte, ob die Hülle des
  Domes für alle Zeiten tot war oder ob ich darin noch
  genügend vom Geist Terak Terakdschan fand, um ihn zu
  regenerieren und ihn wieder zum Hüter des Domes und des
  Ordens der Ritter der Tiefe zu machen.


  Im letzten Moment, bevor ich dem Symbionten die entsprechende
  Anweisung erteilte, wurde mir bewußt, daß das
  Ungeheuer mich aus dem Universum der Kälte zurück auf
  die normale Existenzebene begleitet hatte.


  Es umwaberte mich in Form weit auseinandergezogener
  energetischer Ladungen, so daß ich es beinahe nicht bemerkt
  hätte.


  Demnach hatte es seine Erstarrung nur vorgetäuscht.


  Das verriet mir wieder etwas mehr über den unheimlichen
  Todfeind aller Ordnungskräfte des Kosmos.


  Er war unempfindlich gegen das Element der Kälte!


  Und er verfügte über eine teuflische Schläue
  wie kaum ein anderes Überwesen des Universums (denn ein
  Überwesen mußte er sein, sonst wäre seine
  Existenz durch den Scutari-Beschuß beendet worden). Um ein
  Haar hätte er erreicht, daß ich meinen Konturschirm
  desaktivierte, so daß er über mich hätte
  herfallen können.


  Die Chancen hätten dann gleich für uns beide
  gestanden, was aber wohl kaum im Sinne des Universums gewesen
  wäre.


  Zum zweitenmal löste ich den Scutari aus und drehte mich
  gleichzeitig um mich selbst, so daß keine energetische
  Ladung des Ungeheuers dem Beschuß entging.


  Wieder wurde die mentale Ebene von einem gellenden
  Entsetzensschrei erschüttert.


  Die energetischen Ladungen des Ungeheuers zerstreuten sich und
  wirbelten davon.


  Ich spürte, daß sie dennoch früher oder
  später wieder zusammenfinden würden, um ihr
  verderbliches Werk der Unterwühlung der kosmischen Ordnung
  fortzusetzen (von weitergehenden Zielen ganz zu schweigen), aber
  für absehbare Zeit waren ich und der der Dom Kesdschan vor
  dem Ungeheuer sicher.


  Nohetto! dachte etwas.


  Ein unheimliches Gefühl rieselte meine Wirbelsäule
  hinab, aber kein Gefühl, das mir Angst einjagte. Es
  beunruhigte mich lediglich, weil der Gedanke abermals dem Geist
  eines Toten entsprungen war, der längst aus der Ebene der
  Lebenden hinaus – und auf die andere Ebene hinabgefallen
  sein mußte.


  Don Redhorse!


  Und sein »Nohetto« bedeutete sinngemäß
  »Es ist vorüber.«


  Dennoch war es absolut unmöglich, daß die Gedanken
  eines Toten bis auf die Ebene der Lebenden hinaufstiegen –
  nicht nach so langer Zeit.


  Jemand oder etwas mußte ihnen heraufgeholfen haben.


  Atlan – beziehungsweise Atlans Geist!


  Welche ungeheuerliche Affinität gab es zwischen der Seele
  des toten Don Redhorse und der Seele des biologisch unsterblichen
  Arkoniden, daß eine solche unglaubliche Leistung zustande
  gekommen war?


  Ich schüttelte diese Überlegungen gewaltsam
  von mir ab, überzeugte mich davon, daß auch
  nicht die Spur des Ungeheuers mehr im Dom Kresdschan und seinem
  Umfeld herumgeisterte, und desaktivierte den Konturschirm.


  Danach zog ich mich aus der Strukturonstubstanz der
  Sphäre zurück und trennte mich wieder so von ihr,
  daß ich sie und mich getrennt wahrzunehmen vermochte.


  Sie schwebte noch immer millimeterhoch über dem Boden
  neben der Empore im Dom.


  Aber es war nicht mehr finster, sondern eine trübe
  Helligkeit erfüllte den hallenartigen Hohlraum. Sie schien
  von einem matten Glühen der Domhülle auszugehen, von
  einem kalten Glühen allerdings.


  Atlan und Goman-Largo standen ganz in meiner Nähe und
  schienen nicht zu wissen, ob das Ungeheuer besiegt war oder
  jederzeit über uns herfallen konnte.


  »Nohetto!« sagte ich auf Indianisch, einer
  impulsiven Regung folgend.


  »He-hau!« erwiderte der Arkonide.


  Danke! bedeutete das sinngemäß.


  Im nächsten Moment sah Atlan mich überrascht an.
  Doch er sagte nichts, sondern wölbte nur vielsagend die
  Brauen.


  War es möglich, daß er im Bruchteil einer Sekunde
  die ganzen Zusammenhänge erfaßt hatte, die durch
  unseren knappen Dialog treffender ausgedrückt wurden als
  durch stundenlange Erklärungen?


  Wenn das stimmte, war der Arkonide gefährlicher, als ich
  bisher angenommen hatte – nicht nur für seine Feinde,
  sondern auch für mich, denn seine Pläne waren nicht
  meine Pläne, und ich hatte nicht vor, meine Pläne
  seinetwegen zu ändern.


  »Was ist das?« fragte Goman-Largo und deutete auf
  meine Waffe.


  »Der Scutari«, antwortete ich und ließ die
  Waffe wieder in dem künstlichen Mikrokosmos in sich
  gekrümmter Energiefelder innerhalb meines Kombigürtels
  verschwinden.


  Als der Tigganoi weiterfragen wollte, hob ich abwehrend die
  Hand.


  »Still!« flüsterte Atlan ihm zu, als er
  dennoch den Mund öffnete.


  Er verstand mich besser, als mich jemals ein anderes Wesen
  verstanden hatte – außer meiner Mutter
  vielleicht.


  Ich ließ die Hand wieder sinken und versenkte mich in
  tiefe Konzentration, um mit Unterstützung meines Lichtanzugs
  und meines Symbioten geistig in die Hülle des Domes
  einzudringen und den Geist meines Großvaters zu
  regenerieren, falls er dort noch existierte – und wenn auch
  nur in Spuren.


  Von einem Moment zum anderen befand ich mich an dem namenlosen
  Ort.


  Es war unbeschreiblich, jedenfalls für Wesen, denen
  abstrakte Formeln und Symbole nicht genügten.


  Am ehesten ließ sich die Örtlichkeit mit einem
  unsichtbaren, immateriellen Gefäß von endlicher
  Größe und unendlicher Ausdehnung vergleichen, etwas
  Substanzloses, dem zahllose immaterielle Abdrücke
  aufgeprägt waren.


  Bewußtseinsabdrücke!


  Sie waren ebenso unsichtbar wie das Gefäß selbst,
  aber zwischen ihnen flossen unaufhörlich Gedanken hin und
  her.


  Ich fädelte mich in die Gedankenströme ein, wurde
  jedoch trotz aller Anstrengungen nicht vertraut mit ihnen,
  sondern blieb ein Fremdkörper. Aber ich
  »hörte« Namen raunen, die Namen von Rittern der
  Tiefe, die vor Jahrmillionen, Jahrhunderttausenden und
  Jahrzehntausenden mit ihren Orbitern für die Erhaltung der
  positiven Ordnung im Kosmos und gegen die negativen Bestrebungen
  der Mächte des Chaos gekämpft hatten und nach ihrem
  Tode mit einem Teil ihres Geistes in die Hülle des Domes
  Kesdschan eingegangen waren.


  Wo sie dazu beitrugen, die neuen Mitglieder des
  Wächterordens der Ritter der Tiefe, die im Dom Kesdschan
  durch den psionischen Ritterschlag ihre Weihe erhielten, mit
  jenem Fluidum aufzuladen, das sich in ihnen dann als
  charakteristisches Ritter-Charisma manifestierte.


  Doch ich fand nicht nur diese Gedankenströme, sondern
  auch das die gesamte Hülle durchdringende geistige Muster
  Terak Terakdschans.


  Es war, als hätte ich es aus dem Totenreich
  zurückgeholt, als ich mich in die Gedankenströme des
  Domes einfädelte, denn in dem einen Augenblick war absolut
  nichts von ihm zu spüren – und im anderen beherrschte
  es die Hülle des Domes wie eh und je (soweit ich das
  beurteilen konnte, denn ich war zum erstenmal seit meiner Reife
  hier).


  Freudige Erregung durchpulste mich.


  Hier bin ich! jauchzte ich mental. Dein Enkel
  Tuschkan! – Ich lauschte.


  Und meine Hoffnung erfüllte sich.


  Zuerst war nur ein schwacher Laut zu hören; dennoch
  spürte ich die Schwingung, die diesen Laut erzeugt hatte.
  Sie ging von Projektoren im Dom Kesdschan aus, und sie erzeugte
  psionische Wirkung bei allen Wesen, die sich innerhalb des Domes
  aufhielten – und auch bei solchen, die irgendwann auf Khrat
  gewesen waren. Sie konnten die psionischen Auswirkungen der
  Schwingung und aller weiteren Schwingungen über viele
  Galaxien hinweg wahrnehmen.


  Ich wollte mich ganz den psionischen Wirkungen der folgenden
  Schwingungen hingeben, aber schon ehe die nächste Schwingung
  durch die Halle flutete, spürte ich die Dissonanz der
  ersten.


  Terak Terakdschan war wiedererwacht, aber er betätigte
  die Projektoren nicht, um mich und meine Helfer durch die
  Schwingungen des Domes willkommen zu heißen, sondern um uns
  zu verderben.


  Das hieß, daß er die Lage völlig verkannte
  und noch immer glaubte, von dem Ungeheuer angegriffen zu werden,
  das ihm einst in meiner Gestalt erschienen war und ihn beinahe
  für immer ausgelöscht hätte.


  »Großvater!« schrie ich. »Nicht! Du
  bringst uns um! Diesmal bin ich es wirklich, dein Enkel Tuschkan,
  der Sohn von Tuschnor und Nofreta.«


  Aber nichts schien den Geist Terak Terakdschans umstimmen zu
  können. Die Schwingungen wurden immer intensiver – und
  sie wirkten auf mich am stärksten, weil meine Herkunft mich
  für sie sensibilisiert hatte.


  Ich merkte, wie ich innerlich zerbrach, dann senkte sich
  gnädiges Dunkel über mein Bewußtsein…
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  Als der Dom zu schwingen begann, erstarrte Tuschkan
  Terakdschan. Die grünen Punkte und Streifen in der Iris
  seiner bernsteinfarbenen Augen schienen plötzlich aus
  gebrochenem Glas zu bestehen.


  Was ich schon damals befürchtet hatte, als der falsche
  Tuschkan mit dem Omega-Fixator aus dem uralten Arsenal unter dem
  Dom den Geist Terak Terakdschans angriff, schien diesmal
  einzutreten.


  Der Hüter des Wächterordens, ob nun geschädigt
  oder entnervt durch den Zustand, in den ihn die Waffe des
  falschen Tuschkans versetzt hatte, schlug blindlings zurück
  und schien überhaupt nicht zu merken, daß sein Enkel
  sich innerhalb des Domes befand und von seinen Maßnahmen
  betroffen wurde.


  Goman-Largo stöhnte und griff zu seinem
  Quintadim-Werfer.


  Ich hielt seine Hand fest, bis sein Blick sich wieder
  klärte, dann deutete ich auf den immer noch auf einem Fleck
  stehenden Hathor.


  »Wir müssen mit ihm verschwinden!« schrie
  ich, um das immer lauter werdende Schwingen der Domhülle zu
  übertönen. »Wer weiß, was sonst mit ihm
  geschieht. Er hat seinen Konturschirm abgeschaltet.«


  Der Tigganoi stimmte mir mit einem Blick zu, dann stieß
  er hervor:


  »Aber wir müssen uns auch um Neithadl-Off
  kümmern, Atlan! Du hast gesagt, daß sie sich noch tief
  unten in den ältesten Gewölben unter dem Dom Kesdschan
  befindet.«


  »Nicht nur sie«, schrie ich zurück.
  »Auch Anima, Chipol und Dartfur.«


  Ich trat auf Tuschkan zu und überlegte, ob ich ihn tragen
  oder versuchen sollte, ihn durch irgendeine Gewaltmaßnahme
  wieder in Bewegung zu bringen.


  Goman-Largo sah mich zwingend an, schüttelte den Kopf
  (eine Geste, die er mir abgesehen hatte), und deutete dann auf
  das Symbol seiner »Zunft«, das in einem
  purpurfarbenen Kreis auf dem Brustteil seiner Kombination
  prangte: ein auf der Spitze stehendes gleichseitiges Dreieck, das
  pausenlos wechselnd in allen Farben aller Regenbögen aller
  Planeten des Universums pulsierte (oder doch sehr vieler).


  Anschließend trat er dicht vor Tuschkan hin, streckte
  die Arme aus und fuhr mit den Kuppen seiner fast unglaublich
  langen und schmalen Finger sanft und schnell über das
  Netzwerk silbrig schimmernder Linien im Kahalab des Hathors.


  Als er seine Hände wieder zurückzog, leuchtete das
  Netzwerk auf, dann kehrte das Leben in Tuschkan zurück.


  »Hypertemporal!« kommentierte Goman-Largo seinen
  Erfolg.


  Fasziniert sah ich, wie sein Symbol geradezu hektisch
  pulsierte und viel heller erstrahlte als sonst.


  Doch konnte ich mich nicht damit aufhalten, meine Empfindungen
  auszukosten. Das Schwingen des Domes wurde unerträglich.
  Dabei war die rein akustische Wirkung nicht einmal das
  Schlimmste. Viel schlimmer war, daß die psionische
  Auswirkung dieser Schwingungen jeder Körperzelle zum
  Mitschwingen anregte, besonders aber die Nervenzellen und hierbei
  am stärksten die Zellen des Zentralnervensystems.


  Sogar ich, der wahrlich einiges gewohnt war, befand mich am
  Rand einer Panik.


  Tuschkan dagegen hatte sich nicht nur wieder gefangen, sondern
  schien plötzlich weniger unter den Schwingungen zu leiden
  als der Tigganoi und ich, obwohl er auch jetzt noch darauf
  verzichtete, den Konturschirmprojektor seines Kahalabs zu
  aktivieren.


  Er ergriff die Initiative und stieg die steile Treppe zur
  Oberfläche der Empore hinauf.


  Ich deutete auf die geschlossene Tür neben der Empore,
  durch die wir beim letztenmal (und erstenmal) unter Führung
  des falschen Posariu-Tuschkans in den Dom gekommen waren, aber
  der Hathor winkte ab.


  So folgte ich ihm schließlich, nachdem Goman-Largo ihm
  ohne Zögern nachgestiegen war.


  Oben auf der Empore klappte Tuschkan eine Bodenluke auf. Im
  nächsten Moment war er auch schon in der Öffnung
  verschwunden. Der Tigganoi und ich folgten ihm.


  Als die Luke über uns zufiel, schaltete ich die Helmlampe
  ein. Goman-Largo hatte seine Lampe bereits aktiviert, so
  daß jetzt zwei Lichtkegel durch die Dunkelheit geisterten.
  Tuschkan dagegen verzichtete auf eigenes Licht. Wahrscheinlich
  brauchte er auch unser Licht nicht. Ich wußte, daß er
  mit Hilfe der Sinne des Netzwerks seines Kahalabs mehr wahrnehmen
  konnte als normale Intelligenzen mit ihren eigenen Sinnen und im
  vollen Licht.


  Rasch schritt Tuschkan voran.


  Ich zögerte ein paar Sekunden, ehe ich ihm folgte, denn
  die Umgebung, in die er uns führte, war eine ganz andere als
  die, die ich vom ersten Besuch Khrats her kannte. Es schien, als
  führten die Tür neben der Empore und die Tür auf
  der Empore in zwei verschiedene Welten, obwohl sie doch
  räumlich ganz dicht beieinander lagen.


  Jedenfalls innerhalb des Domes.


  Der Dom…!


  Er verfolgte uns bis hier hinab in seine Gewölbe. Ich
  hörte die Schwingungen kaum noch, aber ich spürte sie
  bis in jede Zahnwurzel hinein.


  Wir eilten eine Trasse hinab, die gleich einem
  plattgetrampelten, ausgetrocknetem Wurm schräg vor uns lag.
  Aus der Finsternis unter uns kamen Geräusche, die an das
  Knarren regennasser Segel und das Knirschen und Mahlen von
  Rädern auf grobem Kies erinnerten. Ein seltsamer Geruch hing
  in der Luft – wie eine Mischung aus Kardamom und
  Orchideenblüten, überhaucht von süßlichem
  Todesgeruch.


  Nein, das war nicht das Gewölbe, durch das wir beim
  erstenmal geirrt waren! Es unterschied sich so kraß von
  ihm, als befände es sich in einem anderen Universum.


  Am Ende der Trasse ragte unvermittelt eine Wand vor uns auf,
  die Sekunden zuvor noch nicht dagewesen war. Jedenfalls hatte ich
  sie nicht gesehen. Sie bestand nicht aus Mauerwerk, sondern aus
  einer Art Metallplastik und schimmerte im Widerschein der
  Helmlampen bläulich – und dort, wo die Trasse vor ihr
  endete, gab es ein hohes Tor mit breitgeschwungenem Bogen. Das
  hieß, eigentlich gab es nur die Torbögen, denn
  Türen schien es niemals besessen zu haben.


  Tuschkan eilte einfach durch die Öffnung, ohne sich darum
  zu kümmern, was der Tigganoi und ich darüber
  dachten.


  »Warte!« rief ich – und wunderte mich
  darüber, wie müde meine Stimme klang.


  Etwa zehn Meter jenseits der Toröffnung blieb der Hathor
  stehen. Goman-Largo und ich durchschritten die Öffnung
  ebenfalls und hielten wenige Meter vor Tuschkan an.


  »Das ist nicht das Gewölbe, das Goman und ich
  kennen«, stellte ich fest. »Hier ist alles
  völlig anders. Ich fürchte, wir verfehlen unsere
  Freunde, wenn wir weiter gehen.«


  »Das denke ich nicht«, entgegnete Tuschkan.
  »Wir nehmen nur eine Abkürzung. Bald werden wir dort
  sein, wo ihr beim erstenmal wart.«


  »Woher willst du das wissen?« erkundigte sich der
  Modulmann. »Und wieso kennst du dich hier aus? Ich dachte,
  du wärst noch niemals hier gewesen.«


  Ich sah Tuschkans Gesicht an, daß er stutzte.


  »Das kann ich nicht beantworten«, erwiderte er
  – aufrichtig, wie mir schien. »Es muß sich um
  ein A-priori-Wissen handeln, das vielleicht alle Hathor
  besitzen.«


  »Eher ein genetisch verankertes Wissen«, vermutete
  ich und zerbrach mir den Kopf darüber, woher wir eigentlich
  gekommen waren. »Was geschieht mit mir?« sagte ich zu
  mir selbst. »Mein Schädel scheint nur noch mit
  Schmerzen angefüllt zu sein. Wie sind wir nur von Nimroy aus
  hierher gekommen?«


  »Von Nimroy aus?« echote der Hathor
  verblüfft.


  »Ja!« rief ich unwirsch. »Mit der
  STERNSCHNUPPE! Du hast das Schiff und uns doch selbst mit dem
  Umsetzer befördert!«


  »Aber das war doch der falsche Tuschkan!« wandte
  Goman-Largo ein. »Er brachte uns nach… nach…
  nach…?« Sein Gesicht wirkte wie ein einziges
  Fragezeichen, und in seinen Augen erkannte ich
  Bestürzung.


  »Was redet ihr denn da!« erregte sich
  Tuschkan.


  »Die Schwingungen machen mich wahnsinnig«,
  erklärte Goman-Largo im Tonfall eines Kindes, das sich im
  dunklen Wald verirrt hatte. »Ich werde den
  Schutzschirm-Prospektor einschalten.«


  »Projektor!« korrigierte ich unwillig. »Ja,
  das ist eine gute Idee.«


  »Nein!« schrie Tuschkan. »Es würde euch
  das Leben kosten. Vertraut mir! Ich werde euch führen
  – und gemeinsam werden wir eure Freunde und die
  STERNSCHNUPPE finden.«


  Er wandte sich um und schritt schneller voran, als wollte er
  eine weitere Diskussion verhindern.


  »Wie konnte er nur verlangen, wir sollten ihm vertrauen?
  Wo er uns doch erst kürzlich…«


  Ich merkte, daß meine Gedanken mir immer schneller
  entglitten und daß ich sie nicht mehr zurückholen
  konnte.


  Was hatte Tuschkan erst kürzlich mit uns gemacht?


  Eigentlich doch nichts.


  Das hieß, ethisch und moralisch einwandfrei war das
  nicht, was er mit den Metagyrrus auf Mystery getan hatte. Er
  hatte sie gnadenlos verfolgt – und er hätte zweifellos
  Hunderte oder Tausende von ihnen getötet, wenn es mir nicht
  im letzten Moment gelungen wäre, die Planetenbombe zu
  entschärfen, die Tuschkan, in einer Kiste mit Gemüse
  versteckt, auf den Weg von Mystery nach Torwagg gebracht
  hatte.


  Anschließend waren meine Freunde und ich mit der
  STERNSCHNUPPE nach Nimroy geflogen, wohin die Metagyrrus und der
  Hathor sich abgesetzt hatten.


  Auf Nimroy hatten wir einige gefährliche Abenteuer
  bestanden und eine uralte Falle desaktivieren können, der
  schon zahllose Intelligenzen zum Opfer gefallen waren.


  Dann waren wir…


  Ich schüttelte den Kopf, während ich hinter Tuschkan
  und dem Tigganoi eine Art Straße entlang hastete, neben der
  es so etwas wie Einfriedungen zu geben schien. Jedenfalls sah ich
  Ausschnitte von Zäunen und Mauern und undefinierbarem
  Gerät, das in den Einfriedungen lagerte, wenn der Lichtkegel
  meiner Helmlampe sich nach links oder rechts verirrte.


  Diese Dinge interessierten mich jedoch nicht sonderlich, denn
  ich versuchte mich darauf zu konzentrieren, mich daran zu
  erinnern, wohin wir von Nimroy aus gegangen oder geflogen waren.
  Aber trotz größter Anstrengungen gelang es mir
  nicht.


  Ich schrak aus meinen Grübeleien auf, als ich von voraus
  trappelnde Geräusche und verhaltene Zurufe hörte.


  Als ich nach vorn sah, entdeckte ich drei Metagyrrus, die, in
  transparente Raumanzüge gekleidet, auf einen kleinen Platz
  trabten, der sich zwischen Wänden aus riesigen grauen
  Quadern befand und von einem unheimlich hoch darüber
  leuchtenden weißen Lichtpunkt (einer Kunstsonne?) erhellt
  wurde.


  »Halt, halt!« hörte ich eines der
  Einhörner auf Krelquanisch rufen. »Nicht
  schießen, Hathor! Wir sind Freunde!«


  Erst da sah ich Tuschkan wieder.


  Er stand in einer Mauernische links vom Platz und hielt wieder
  einmal die Waffe in der Hand, die ich schon einmal bei ihm
  bemerkt hatte und die mich so verblüffend an die
  verkleinerte und disproportionierte Nachbildung eines
  terranischen Eisstocks erinnerte.


  »Nicht schießen, Tuschkan!« schrie ich.


  »Es sind Widerstandskämpfer«, sagte
  Goman-Largo, der zwischen mir und dem Hathor stand. »Sie
  tragen die Regenbogenblume über den
  Gesichtsmasken.«


  »Ja, wir sind die Kämpfer der
  Regenbogenblume«, bestätigte einer der drei
  Metagyrrus, die mitten auf dem Platz angehalten hatten.
  »Wir bekämpfen den Orden der Zeitchirurgen, weil er
  pervertiert ist und grauenhafte Zeitparadoxa hervorgerufen hat,
  anstatt der Evolution durch das Verhüten von
  Fehlentwicklungen zu helfen.«


  »Aber was habt ihr hier zu suchen?« schrie
  Tuschkan zornig. »Hier, im Hause meines
  Großvaters?«


  »Wo?« fragte ich.


  Tuschkan antwortete nicht darauf – und Goman-Largo
  zuckte ratlos die Schultern.


  »Wir sind nur hier, um euch zu helfen«,
  erklärte ein Metagyrru. »Mein Name ist Huffur-Gwon.
  Ganz in der Nähe steht euer Raumschiff. Es hat uns gesagt,
  wo wir euch finden würden – und es hat eine andere
  Gruppe von uns zu euren Freunden geschickt, die sich hier unten
  verirrt hatten. Auch sie werden zum Schiff
  geführt.«


  »Zur STERNSCHNUPPE!« rief ich dankbar. »Ja,
  führt uns hin, Huffur-Gwon!«


  Aber was meint er mit »hier
  unten?«überlegte ich, während die drei
  Metagyrrus uns voran trabten und wir Mühe hatten, mit ihnen
  Schritt zu halten. Ich fand keine Antwort darauf.


  Nach einer guten Stunde erreichten wir eine kleine
  kuppelförmige Halle – und mitten in ihr schwebte die
  STERNSCHNUPPE.


  Ich taumelte darauf zu – und rannte plötzlich, als
  ich von der anderen Seite Anima, Chipol, Neithadl-Off und Dartfur
  herankommen sah, ebenfalls von drei Metagyrrus mit der
  Regenbogenblume über der Gesichtsmaske angeführt.


  Sekunden später hielt ich Anima in den Armen,
  während Chipol mein linkes Bein umklammerte und während
  ganz in der Nähe Neithadl-Off wie närrisch um ihr
  Modulmännchen herumhüpfte.


  »Steigt ein!« beendete die STERNSCHNUPPE wenig
  später die »Wiedersehensfeier«. »Die
  Metagyrrus haben die Schaltung umgepolt, die uns von Nimroy
  hierher versetzte. In wenigen Minuten werden wir nach Nimroy
  zurückversetzt.«


  »Aber sind wir hier nicht auf Nimroy?« fragte
  Anima erstaunt.


  Da mußte ich erkennen, daß ich nicht der einzige
  war, den seine Erinnerungen im Stich gelassen hatten. Doch
  darüber konnten wir uns später den Kopf zerbrechen.


  Die STERNSCHNUPPE drängte – und wir beeilten uns,
  in unser gutes Schiff hinein zu kommen.


  Kaum hatten wir unsere Plätze eingenommen, wurden die
  Bildschirme der Hauptzentrale dunkel – und etwas
  Unheimliches schien nach uns zu greifen.


  Dann wurde es wieder hell…


   


  *


   


  Ich schnallte mich los und rieb mir die Augen, während
  ich auf den Bildschirm beobachtete, daß die STERNSCHNUPPE
  durch einen hellerleuchteten senkrechten Schacht stieg und wenig
  später über die Oberfläche eines Planeten
  hinausschoß.


  Über die typische Wabenoberfläche von
  Nimroy!


  Schräg links oben glühte ein heller grüner
  Lichtpunkt, die Sonne des Systems, zu dem Nimroy
  gehörte.


  Eine Hand tastete sich zu meiner rechten Hand und verschwand
  in ihr, als ich meine Hand darum schloß. Ich wandte den
  Kopf und blickte in Animas erlöst wirkende Miene.


  »Wir sind wieder beieinander!« flüsterte
  sie.


  »Ja!« erwiderte ich, zu meiner eigenen
  Überraschung ziemlich kurz angebunden – und
  beobachtete Goman-Largo, der halb in einem Sessel lag und seine
  nackten Füße auf die Oberfläche von Neithadl-Offs
  »Trampolin-Körper« gelegt hatte.


  War das wieder eine andere Art des ungleichen Paares, seine
  gegenseitige Zuneigung zu bekunden?


  »Soll ich versuchen, die RA-perfekt über Hyperfunk
  zu erreichen, Atlan?« fragte die STERNSCHNUPPE.


  Ich lachte humorlos.


  »Da kannst du lange rufen«, gab ich ironisch
  zurück. »Wir stecken schließlich tief im Keller
  der Zeit, während die RA-perfekt ganz oben auf der
  Realzeitebene herumschwimmen’ wird.«


  »Ich versuche es dennoch«, gab die STERNSCHNUPPE
  zurück.


  »Weshalb denkst du, wir steckten tief in der
  Vergangenheit, Atlan?« pfiff die Vigpanderin schrill.


  »Aber das denke ich auch«, sagte Goman-Largo.


  »Ich nicht«, erklärte Anima und sah sich um,
  während sich auf ihrer Stirn ein paar Fältchen
  bildeten. »Allerdings dachte ich vor ein paar Sekunden
  noch, wir wären für kurze Zeit außerhalb der
  Zeitfestung gewesen, aber das habe ich bestimmt bloß
  geträumt.«


  »Aber wir waren außerhalb der
  Zeitfestung!« begehrte ich auf und ließ Animas Hand
  los. »Sogar außerhalb der Zeitgruft!«
  Plötzlich verunsichert, fügte ich hinzu: »Oder
  doch nicht?«


  »Wir sind lange in Nimroy umhergeirrt«, sagte
  Dartfur.


  Ich musterte nachdenklich den absolut hominid aussehenden
  Roboter und Blitzmonteur des Paddlers Raanak, dessen
  schwarzhäutiges Gesicht dem eines Paddlers total geglichen
  hätte, wäre es nicht bartlos gewesen. Gekleidet war er
  wie immer in eine goldrot schimmernde, enganliegende Kombination
  aus einem Material gleich uraltem Echsenleder und Wadenstiefel
  aus gleichem, nur dickeren, Material. Die gesamte Kleidung war
  mit einem geheimnisvoll wirkenden Muster aus pupillengroßen
  und auch so dicken »Punkten« aus silberfarbenem,
  spiegelblank blitzendem Material bedeckt – ein Teil des
  rätselhaften »Mechanismus«, mit dem er sein
  jeweiliges Schlafendes Arsenal wecken und steuern konnte.


  Das alles änderte aber nichts daran, daß Dartfur
  ein Roboter war und sich eigentlich nicht von Einflüssen
  verwirren lassen durfte, die nur auf die Psyche intelligenter
  organischer Lebewesen wirkten.


  Wie konnte er dann behaupten, wir wären nur in Nimroy
  gewesen, während wir doch in Wirklichkeit…


  Ja, wo waren wir denn in Wirklichkeit gewesen, bei allen
  Schätzen und Geheimnissen Arkons noch einmal?


  »Tuschkan!« stieß ich keuchend hervor, so
  aufgeregt und durchgedreht war ich. »Was ist wirklich
  geschehen? Ich habe eine vage Ahnung, als wären wir in einer
  Art Dom gewesen – oder in einem anderen Heiligtum, das
  einmal eine sehr wichtige Rolle spielen wird. Aber das ist auch
  alles. Ich scheine immer mehr davon zu vergessen. Was weißt
  du darüber? Du bist doch ein Hathor wie…
  wie…!«


  »Du kennst seinen Namen nicht mehr, Arkonide?«
  fragte Tuschkan.


  »Nein!« schrie ich ihm entgegen.


  »Dann ist die Zeit noch nicht reif dafür, daß
  du es wissen darfst«, sagte er schleppend. »Ja, so
  ist es, Atlan. Erst, wenn dein bester Freund dorthin geht und die
  Weihe empfängt, wirst du etwas darüber erfahren. Es ist
  gut so, daß die Schwingungen eure Erinnerungen ebenso
  zerstört haben wie die Sphäre von Tuschnor und
  Nofreta.«


  »Mein bester Freund?« stammelte ich.
  »Perry…?«


  »Beantworte dir die Frage selbst!« sagte der
  Hathor überraschend weich.


  Noch nicht reif? überlegte ich. Die Zeit ist
  noch nicht reif dafür? Ja, wo waren wir denn? In der
  Vergangenheit oder in der Zukunft? Kannst du mir eine dieser
  Fragen beantworten, Extrasinn?


  Doch der Extrasinn reagierte nicht. Ich spürte nur ein
  schwaches mentales Rumoren – so, als sei mein Logiksektor
  gerade dabei, nach langer geistiger Abwesenheit wieder zu sich zu
  kommen.


  Von ihm würde ich also auch nichts erfahren.


  Niemand erinnerte sich an das, was zwischen Nimroy und Nimroy
  geschehen war. Außer vielleicht Tuschkan. Aber
  wahrscheinlich vermochte er sich auch nur bruchstückhaft zu
  erinnern und schwieg aus Furcht davor, sich zu blamieren.


  »Kontakt, Atlan!« meldete die STERNSCHNUPPE.
  »Die RA-perfekt hat sich gemeldet. Sie befindet sich im
  Anflug auf unsere Position. Soll ich durchstellen?«


  »Da fragst du noch!« rief ich – mit
  Verblüffung registrierend, daß ich mich auf das
  Wiedersehen mit Raanak und den anderen Paddlern der
  Werftplattform freute wie auf das Wiedersehen mit
  Brüdern.


  »Ich stelle durch«, sagte das Schiff.


  Kurz bevor die Verbindung zustande kam, fiel mir noch etwas
  ein.


  »STERNSCHNUPPE!« rief ich. »Was ist mit dir?
  Du müßtest dich doch eigentlich daran erinnern, ob wir
  außer auf beziehungsweise in Nimroy noch woanders
  waren!«


  »Es tut mir leid«, erwiderte die STERNSCHNUPPE.
  »Ich weiß, daß da etwas war, aber die
  Erinnerungen daran sind erloschen. Es ist fast, als hätten
  psionische Schwingungen sie hinweggefegt.«


  »Mist!« entfuhr es mir.


  Gerade in dem Augenblick, in dem das Abbild Raanaks auf dem
  Hyperkombildschirm entstand.


  »Heißt du nicht mehr Atlan?« fragte der
  Paddler perplex.


  Ich mußte schallend lachen – und Sekunden
  später stimmte der kosmische Ingenieur mit seinem sonoren
  Organ ein.


  »Uhrenvergleich!« sagte die STERNSCHNUPPE, als das
  Gelächter verebbt war. »Ich habe mit den auf
  Standardzeit geschalteten Chronographen der RA-perfekt
  verglichen. Wir sind am achtundzwanzigsten Dezember
  dreitausendachthundertzwanzig – und im Intern-Kosmos der
  Zeitfestung.«


  »Danke!« erwiderte ich. »Dann wären wir
  ja sozusagen wieder in Abrahams Schoß.«


  Ich ahnte nicht, wie schrecklich ich mich irrte…


  ENDE


  



  Im nächsten Atlan-Band schreiben wir bereits den
  Januar des Jahres 3821 terranischer Zeitrechnung. Außerdem
  blenden wir um zu Colemayn und seinen Gefährten auf der
  HORNISSE, die gegenwärtig am Rand des Nukleus operiert. Dort
  kommt es auch zu einer Begegnung mit geheimnisvollen, fremden
  Raumschiffen. Außerdem ist da noch Jododoom, der
  Prophet…


  JODODOOM, DER PROPHET – unter diesem Titel erscheint
  auch der von Hans Kneifel geschriebene Atlan-Band 827.

   p

  


  ATLANS EXTRASINN


  Existenzebenen und Zeitebenen


  Das Universum präsentiert sich bei flüchtiger
  Betrachtung als ein geschlossenes Ganzes, und zwar als ein
  einziges. Es ist unendlich und doch begrenzt. Dieser Widerspruch
  existiert nur scheinbar oder nur in unserem
  Vorstellungsvermögen, eben weil dieses
  Vorstellungsvermögen »dimensional begrenzt« ist.
  Wir Menschen verfügen nur über ein dreidimensionales
  Vorstellungsvermögen, so daß alle Dinge, die über
  diese Dimension hinausgehen, unseren Geist strapazieren.


  Tatsache ist, daß es keinen Beweis dafür gibt,
  daß unser Universum etwas Einmaliges ist. Tatsache ist
  auch, daß es keinen Beweis dafür gibt, daß es
  anders ist, es also mehrere, vielleicht gar auch unendlich viele
  und in der Zahl doch begrenzte Universen gibt. Die SF-Literatur
  nimmt seit langem an, daß es im Kosmos verschiedene
  Universen, verschiedene Existenzebenen, höhere Dimensionen,
  als die uns begreiflichen, sowie auch verschiedene Zeitebenen
  gibt. Ohne solche Annahmen wäre die ganze bunte Palette von
  Möglichkeiten, der Phantasie freien Lauf zu lassen, gar
  nicht denkbar. Das heißt aber nicht, daß sich hier
  nicht auch an bestimmte Spielregeln gehalten werden muß
  oder daß nicht auch selbstgeschaffene Definitionen
  existieren, die auf der realen Physik und Astronomie aufbauen.
  Auch bei den Deutungen solcher Begriffe berufen sich die Autoren
  in der Regel auf die realen Wissenschaften.


  Freilich hat dies bei der Vielzahl von möglichen
  Deutungen und Definitionen zu scheinbaren Widersprüchen oder
  gar in einigen Bereichen zu einem regelrechten Wirrwarr
  geführt. Dieses kann man nur akzeptieren, wenn man
  verschiedene Theorien nebeneinander zuläßt. Das mag
  sehr unwissenschaftlich klingen, es ist es aber in letzter
  Konsequenz nicht. Beispielsweise existieren die Theorien eines
  geschlossenen und eines offenen Weltalls in der realen
  Wissenschaft auch heute nebeneinander. Und die Lehre vom
  Teilchencharakter des Lichts hat gleichberechtigt ihren Platz
  neben der vom Wellencharakter, eben, weil beides möglich ist
  und beides in bestimmten Situationen auch beweisbar. In die SF
  extrapoliert ist es also kein unbedingter Widerspruch, wenn
  beispielsweise die Probleme einer Zeitreise in einer Romanserie
  an einem Ort nach der Theorie Nummer 1 und an einem anderen Ort
  unter der Theorie Nummer 2 behandelt werden. Nur der kleine und
  in sich verschlossene Geist will alles vereinheitlichen und
  vereinfachen. Das aber widerspricht schon der realen Vielfalt, in
  der sich unser erkennbares Universum selbst darstellt.


  In der internationalen SF wird der Begriff
  »Existenzebene« oft mit dem Begriff
  »Zeitebene« verwechselt. Das ist so unrichtig wie die
  oberflächliche Aussage, die Zeit sei die vierte Dimension.
  Richtig ist vielmehr, daß eine Existenzebene die
  primäre Erscheinungsform eines Daseins ist, wohingegen die
  Zeitebene eine sekundäre Folgeerscheinung dazu
  darstellt.


  Um den Betriff Existenzebene zu verstehen, muß man
  wissen, daß jedes Atom eine bestimmte Ladung besitzt, einen
  bestimmten Energieinhalt, der in der Regel bei allen Atomen eines
  Elements gleich ist. Daneben gibt es aber Atomarten des gleichen
  Elements, also der gleichen Protonenzahl, die aber eine andere
  Masse durch eine unterschiedliche Zahl von Neutronen haben. Diese
  Isotope unterscheiden sich von den »normalen« Atomen
  außer in ihrer Masse auch im Kernvolumen, im
  Eigendrehimpuls und im magnetischen Moment. Isotope sind nichts
  Außergewöhnliches. Und die »normalen«
  Atome sind nur deshalb normal, weil ihr Auftreten der
  größten Wahrscheinlichkeit entspricht. Würden in
  unserem Universum »anormale« Atome überwiegen,
  dann entsprächen diese der größten
  Wahrscheinlichkeit und wären als »normal«
  einzustufen. Dann aber wäre diese Existenzebene unseres
  Universums anders.


  In der SF-Literatur geht man davon aus, daß
  hochintelligente Lebewesen mit Hilfe von Maschinen und Energien
  den Energiegehalt eines winzigen und begrenzten Teiles des
  Universums, etwa das Volumen eines Raumschiffs, so verändern
  können, daß das Objekt aus der normalen Existenzebene
  »verschwindet« und eine hypothetische, in der SF
  reale, andere Existenzebene aufsucht. Dieses Verschwinden
  muß nicht mit einer räumlichen oder zeitlichen
  Veränderung oder Verschiebung Hand in Hand gehen. Die SF
  bietet hier vielfältige Möglichkeiten, eine
  Scheinrealität zu erzeugen, in der eine solche
  Veränderung rein räumlich in der angestammten
  Existenzebene erfolgt oder rein zeitlich in eine andere oder in
  beliebigen anderen Kombinationen.


  Unter diesen Vorgaben ist das Wirken der Zeitfestung und des
  Zeitteams zu verstehen. Die Suche nach einer letzten Logik oder
  nach Beweiskraft ist dabei nicht nur überflüssig. Sie
  ist in sich sinnlos, weil es dieser Suche nach Erklärungen
  für einen beschränkten dreidimensionalen Verstand nicht
  bedarf.


  Letzter könnte die Erklärung so gut verstehen wie
  ein Regenwurm eine Differentialgleichung oder den Satz des
  Pythagoras.
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